
Methoden und Probleme archäologischer Siedlungsforschung 

V O N W A L T E R J A N S S E N 

i. Die Siedlungsforschung im Rahmen der Archäologie des Mittelalters 

Mit den beiden Reichenau-Tagungen im Herbst 1974 und im Frühjahr 1975 zum Thema 
»Gemeinsame Forschungsprobleme der Archäologie und der Geschichtswissenschaft in 
archäologischer Sicht« kommen zum ersten Male in der Bundesrepublik Deutschland 
wissenschaftliche Fragestellungen vor einem breiten Gremium von Forschern zur Spra­
che, die zum großen Teil in den Rahmen eines sich langsam neu konstituierenden Teilge­
bietes der historischen Wissenschaften, nämlich der Archäologie des Mittelalters, gehö­
ren. Zu diesen Themen zählt auch das in dieser Abhandlung zu erörternde Problem der 
archäologischen Wüstungsforschung. Es beschränkt sich keineswegs auf den von jeher in 
engem Kontak t zur Geschichtsforschung stehenden Bereich der sog. Frühgeschichte, son­
dern greift mit seinen Problemen und Ergebnissen bis weit ins hohe und späte Mittelal­
ter, in bestimmten Fällen sogar bis in die Neuzei t hinein vor. D a ß ein Thema der Ar­
chäologie des Mittelalters wie die Wüstungsproblematik in größerem Kreise Interesse 
findet, wird vom Verfasser dieser Zeilen — und vielleicht auch von einigen anderen 
Teilnehmern der beiden Reichenau­Tagungen und Autoren dieses Bandes ­ keineswegs 
als Selbstverständlichkeit aufgefaßt , sehen sich doch die gegenwärtig auf dem Gebiet der 
Archäologie des Mittelalters arbeitenden Forscher in der Bundesrepublik Deutschland 
der eher skeptischen Distanz einer ganzen Reihe von Vertretern desjenigen Faches ge­
genüber, das nach Methoden und Fragestellungen vielleicht der Archäologie des Mittel­
alters noch am nächsten benachbart ist: der U r ­ und Frühgeschichtsforschung. Es ist hier 
nicht der Ort , diesem Verhältnis von U r ­ und Frühgeschichte und Archäologie des Mit­
telalters nachzugehen. N u r soviel sei angedeutet, daß dabei gewisse Unsicherheiten hin­
sichtlich der Zuordnung eines beiden Disziplinen gemeinsamen Zeitabschnittes, nämlich 
der Merowingerzeit und der Karolingerzeit , eine Rolle spielen. D a z u kommen weiterhin 
unterschiedliche Auffassungen über die Methoden und Fragestellungen, die gerade fü r 
den Zeitraum der Überlappung der beiden Arbeitsgebiete von Bedeutung sind. 

Umso dankbarer begrüßen die in der Archäologie des Mittelalters tätigen Wissen­
schaftler, daß gerade die in den Reichenau­Tagungen zusammengeschlossenen deutschen 
Historiker, und unter ihnen vor allem die Mediävisten, Themen der Archäologie des 
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Mittelalters jeden nur wünschbaren Raum zu Vorträgen und Diskussionen über ihre Er­
gebnisse einzuräumen bereit waren. Den Hinte rgrund für dieses Entgegenkommen bilden 
sicher nicht nur kollegiale Verbundenheit oder Neugierde auf die Ergebnisse dieses neuen 
Arbeitszweiges, sondern nicht zuletzt auch die Absicht aller Tagungsteilnehmer, das Zu­
sammenwirken von Archäologie und Geschichtswissenschaft von der grundsätzlichen, 
das heißt von der methodischen Seite her zu untersuchen. Die Diskussionen nach den 
einzelnen Vorträgen sowie die Schlußdiskussion gewährten diesen methodischen Aspek­
ten breiten Raum zu ausführlicher Erörterung. Im Verlaufe dieser Diskussionen klärte 
sich manches Problem, das sich aus dem Z u s a m m e n w i r k e n v o n A r c h ä o ­
l o g i e d e s M i t t e l a l t e r s u n d G e s c h i c h t s w i s s e n s c h a f t e r g i b t . 
Der Verfasser dieser Zeilen weiß sich den Veranstal tern der Reichenau­Tagungen gerade 
aus diesem Grunde dankbar verbunden, weil die Archäologie des Mittelalters ja nach 
wie vor damit beschäftigt ist, sich ihrer wissenschaftlichen Fragestellungen bewußt zu 
werden und Methoden zu entwickeln, die zur Lösung gewisser gemeinsamer Forschungs­
probleme führen können. In diesem Sinne ist die Archäologie des Mittelalters eine in 
Entwicklung begriffene neue Teildisziplin der historischen "Wissenschaften, die sich ihres 
eigenen Standortes erst noch versichern muß. Sie ist bisher weder unter den Teilgebieten 
der U r ­ und Frühgeschichte noch innerhalb der Geschichtswissenschaft als feste Größe 
integriert und weist damit die typische Situation eines sich neu entwickelnden Arbeits­
gebietes auf, das in seinem Selbstverständnis und in der Beurteilung durch verwandte 
Fächer noch keineswegs abschließend festgelegt ist. 

Es erscheint deshalb in diesem Zusammenhang sinnvoll, den gegenwärtigen Stand der 
Archäologie des Mittelalters wenigstens kurz zu skizzieren. Einige Themenkreise, mit de­
nen sich heute die Archäologie des Mittelalters befaßt , wurden vom Verfasser bereits an 
anderer Stelle behandelt 0. Deshalb sollen hier vor allem die gegenwärtig relevanten 
m e t h o d i s c h e n P r o b l e m e d e r A r c h ä o l o g i e d e s M i t t e l a l t e r s 
und speziell der Siedlungsarchäologie diskutiert werden. Mit dem heute noch un­
fertigen Charak te r dieser Disziplin steht es nicht im Widerspruch, wenn E. Cinthio dar­
auf hinweist, daß bereits 1919 der schwedische Archäologe und damalige Direktor des 
Historischen Museums der Universi tät Lund zum Professor fü r Archäologie des Mittelal­
ters berufen wurde 2). Grundlage fü r diese Berufung waren die reichen Sammlungen des 

1) WALTER JANSSEN, Methodische Probleme archäologischer Wüstungsforschung. Nachr. d. 
Akad. d. Wissensch, in Göttingen, Phil.­Hist. Kl. Jg. 1968, Nr. 2. - DERS., Mittelalterliche 
Dorfsiedlungen als archäologisches Problem. In: Frühmittelalterliche Studien 2, 1968, 305­367. 
- DERS., Dorf und Dorfformen des 7. bis 12. Jahrhunderts im Lichte neuer Ausgrabungen in Mit­
tel­ und Nordeuropa. In: Das Dorf der Eisenzeit und des frühen Mittelalters. Siedlungsformen ­
wirtschaftliche Funktion ­ soziale Struktur. Veröff. d. Akad. d. Wissensch, in Göttingen, Phil.­
hist. Kl. 101, Göttingen 1977, 285­356. 
2) ERIK CINTHIO, Medieval Archaeology as a Research Subject. In: Meddelanden fran Lunds 
Universitets Historiska Museum, 1962/63, 190 f. 
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Universitätsmuseums Lund auf dem Gebiet der Archäologie des Mittelalters, was den en­
gen Bezug dieses Fachgebietes zu den Altsachen des Mittelalters unterstreicht. In 
Deutschland wurde ein wichtiges Teilgebiet der heutigen Archäologie des Mittelalters, 
nämlich die ländliche Siedlungsforschung, bereits vor dem Zweiten Weltkrieg durch 
P. Grimm betrieben: Als erster deutscher Vertreter der U r ­ und Frühgeschichtsforschung 
untersuchte er mit der Wüstung Hohenrode am Südharz eine hochmittelalterliche A n ­
siedlung mit Hil fe archäologischer Methoden 3). P. Grimm war es auch, der, auf voraus­
gegangene Arbeiten aufbauend, die mittelalterliche Keramik Mitteldeutschlands in um­
fassender Weise studierte und sie als Datierungsmittel fü r die Erforschung mittelalterli­
cher Fundplätze brauchbar zu machen versuchte 4). 

Die von der mitteldeutschen Forschung vor dem Kriege begonnenen Studien wurden 
nach Kriegsende in der D D R wiederaufgegriffen und in größerem Rahmen for tgeführ t . 
So kam es, daß bereits 1964 gemeinsame Forschungsprobleme von Archäologie und Ge­
schichtswissenschaft während der 3. zentralen Fachtagung der Ur­ und Frühgeschichts­
forschung in Leipzig behandelt wurden, und zwar unter grundsätzlichen, vor allem me­
thodischen Aspekten. Die aus dieser Tagung hervorgegangene Publikat ion 5) spiegelt be­
reits wichtige Problemfelder wider, auf denen Historiker und Archäologen die Lösung 
gemeinsam interessierender Probleme erwarten dür fen : die Siedlungsarchäologie in mit­
telalterlichen Städten und ländlichen Ansiedlungen, die Wehrbau­ und Burgenforschung, 
Fragen der Wirtschafts­ und Sozialgeschichte und schließlich auch Probleme der kul tur­
geschichtlichen Entwicklung im Mittelalter. 

Ähnliche zentrale Themen der Archäologie des Mittelalters standen dann 1969 im 
Blickpunkt der Jahrestagung der österreichischen Arbeitsgemeinschaft fü r U r ­ und 
Frühgeschichte in Wien 6). Während dieser Tagung kam noch ein weiterer Themenkreis 
zu den genannten hinzu: das Problem der materiellen Kultur des Mittelalters im weite­

3) PAUL GRIMM, Hohenrode , eine mittelal ter l iche Siedlung im Südharz , V e r ö f f . d. Landesans ta l t 
f ü r Volkhei tskunde zu Hal l e 11, 1939. ­ DERS., Phospha tun te rsuchungen in der Wüstung H o ­
henrode bei Grillenberg, Kr . Sangerhausen. I n : Ausgrabungen und Funde 16, 1971, 43~49­ ­
K. BAUMGARTEN, Ethnographische Bemerkungen zum Grabungsbe fund Hohenrode . I n : Ausgra­
bungen und Funde 16, 1971, 49 f f . 
4) PAUL GRIMM, Die Entwick lung der mittelal ter l ichen Keramik in den H a r z l a n d s c h a f t e n . I n : 
Zeitschrif t d. Harzvere ins f ü r Geschichte und Alte r tumskunde 66, 1933. ­ DERS., Z u r E n t w i c k ­
lung der f rühmit te la l ter l ichen Keramik in den Bezirken Hal l e und Magdeburg . I n : Prähistor ische 
Zeitschrif t 37, 1959, 72­100. ­ DERS., Zur Südostausbrei tung der Nordseegruppe der f r ü h m i t ­
telalterl ichen Keramik . I n : Prähistorische Zei tschr i f t 38, i960, 126­132. 
5) Probleme des f rühen Mittelal ters in archäologischer u n d historischer Sicht, hrsg. v. HEINZ 
A. KNORR (Berlin 1966). 
6) Burgen­ und Siedlungsarchäologie des Mittelal ters . Veröf fen t l . d. Österreich. Arbeitsgem. f. 
U r ­ u. Frühgeschichte, 5. Band (Wien 1971) ­ Einschlägig f ü r die österreichische Archäologie 
des Mittelal ters auch: Beiträge zur Mitte la l ter ­Archäologie in Österreich, Archaeologia Austr iaca, 
Beiheft 10 (Wien 1969). 
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s c h a f t l i c h e n N a c h b a r f ä c h e r s o w i e d ie E r g e b n i s s e d e r sog. I n d u s t r i e a r c h ä o l o g i e in E r ­

s c h e i n u n g . S o m i t w e r d e n i m B e r e i c h d e r A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s n u n m e h r a u c h in 

d e r B u n d e s r e p u b l i k D e u t s c h l a n d j e n e F r a g e s t e l l u n g e n d i s k u t i e r t , d i e in d e n N a c h b a r ­

s t a a t e n b e r e i t s sei t l ä n g e r e r Z e i t i m G e s p r ä c h w a r e n u n d d e r e n E r ö r t e r u n g d o r t v o r 

a l l e m d u r c h d i e U r ­ u n d F r ü h g e s c h i c h t s f o r s c h u n g selbs t in d ie W e g e ge le i t e t w u r d e . 

U n b e s c h a d e t d e r z a h l r e i c h e n E i n z e l b e i t r ä g e , d i e in D e u t s c h l a n d s c h o n r e c h t f r ü h au f 

d e m F e l d e d e r A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s ge le i s t e t w u r d e n ­ es sei in d i e s e m Z u s a m ­

m e n h a n g z . B. n u r a n d ie b a u g e s c h i c h t l i c h e n U n t e r s u c h u n g e n a m B o n n e r M ü n s t e r i m 
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d e r A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s h a n d e l e es s ich u m e i n e n e i g e n s t ä n d i g e n A r b e i t s z w e i g , 
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7 ) H A N S L E H N E R , W A L T E R BADER, B a u g e s c h i c h t l i c h e U n t e r s u c h u n g e n a m B o n n e r M ü n s t e r . I n : 

Bonner J a h r b u c h 136/137, 1932, 1 f f . 
8) WALTER BADER, Die christliche Archäologie in Deutsch land . I n : Annalen d. histor. Vereins f. 
d. Nieder rhe in 144/145, 1946/47, 12 f f . ­ OTTO DOPPELFELD, Die christliche Archäologie im 
Rhe in land nach den jüngsten Grabungen . Tagung der Arbeitsgem. f. Landes­ und Volksforschung 
in Soest (1950) 17­21. ­ THEODOR KONRAD KEMPF, Christ l iche Archäologie nördl ich der Al­
pen. I n : Frühchris t l iche Zeugnisse im Einzugsgebiet von Rhein und Mosel, hrsg. v. TH. K. KEMPF 
u n d W . R E U S C H ( T r i e r 1 9 6 5 ) 9 f f . 

9) Kirche u n d Burg in der Archäologie des Rheinlandes . Ausstellung im Rheinischen Landesmu­
seum Bonn ­ 31. O k t o b e r bis 31. Dezember 1962. In : Kuns t und Al te r tum am Rhein, N r . 8 
(Düsseldorf 1962). 
10) HARALD V. PETRIKOVITS, V o r w o r t zum Kata log »Kirche und Burg in der Archäologie des 
Rheinlandes« (wie Anm. 9). ­ WALTER BADER, ZU einer Archäologie des Mittelal ters . I n : Kirche 
und Burg in der Archäologie des Rheinlandes (wie Anm. 9) 11 f f . 
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Im Gegensatz dazu muß die Gründung der »Society for Medieval Archaeology« im 
Jahre 1957 in London als Ausdruck eines breit gefächerten und allgemein anerkannten 
Interesses der Forschung an den speziellen Methoden und Problemen einer Archäologie 
des Mittelalters verstanden werden. Im gleichen Jahre erschien als Publikat ionsorgan der 
Society for Medieval Archaeology die neubegründete Zeitschrift »Medieval Archaeolo­
gy« Die seither in dieser renommierten Zeitschrift veröffent l ichten Beiträge spiegeln 
die zahlreichen Berührungspunkte der Archäologie des Mittelalters mit der Spätant ike 
und der Archäologie der »Dark Ages« wider. Wissenschaftler dieser Fachrichtungen ge­
hören der Society an und liefern regelmäßig Beiträge zu gemeinsam berührenden Fra­
gen. In England erhielt die Archäologie des Mittelalters damit von Anfang an eine brei­
te Basis in der wissenschaftlichen Welt. Es m u ß hervorgehoben werden, daß die Begrün­
dung der Archäologie des Mittelalters mit der dazugehörigen eigenen Zeitschrift auf den 
britischen Inseln nicht etwa ein Akt der führenden Insti tutionen der Archäologie des 
Landes gewesen ist, sondern daß sie sich als freiwilliger Verbund an der Sache selbst in­
teressierter Forscherpersönlichkeiten aus vielen benachbarten Fachgebieten vollzog. D a ­
bei muß die Rolle der zahlreichen regionalen archäologischen Gesellschaften und Vereini­
gungen, die eine für England typische Form der Selbstorganisation der an der Archäologie 
Interessierten darstellen, als sehr bedeutend veranschlagt werden; denn viele dieser loka­
len Societies richteten ihr Interesse nicht nur auf Fundplä tze der Vorgeschichte und der 
römischen Epoche, sondern ebenso auch auf solche des hohen und späten Mittelalters. 
So bedeutete die Gründung der Society for Medieval Archaeology fü r England von An­
fang an die Möglichkeit einer Bündelung und Koordinierung weitverzweigter Interessen 
auf dem Felde der Archäologie des Mittelalters. 

Wesentlich anders stellt sich die Entwicklung der Archäologie des Mittelalters in 
Frankreich dar. Das Fachgebiet wurde hier zunächst von verschiedenen, aber im ganzen 
gesehen doch wenigen regionalen Zentren aus betrieben, so etwa von der Universi tät zu 
Aix­en­Provence, von der Groupe d'Archeologie Medievale du Centre de Recherches 
Historiques der Ecole Prat ique des Hautes Emdes, VI eme Section, in Paris, von der 
Universität Strassburg, nicht zuletzt aber auch vom Centre de Recherches Archeologi­
ques Medievales der Universi tät von Caen /Ca lvados unter Leitung von Michel de 
Bouard. An den Beiträgen der vom Centre de Recherches Archeologiques Medievales in 
Caen herausgegebenen Zeitschrift »Archeologie Medievale« I2) läßt sich verfolgen, daß 
in Frankreich inzwischen die Arbeit der verschiedenen Zentren der Archäologie des Mit­
telalters koordiniert und ganzheitlich konzipiert worden ist. Dabei spielt die einheitliche 
und zentralistische Organisation der Bodendenkmalpflege eine wesentliche Rolle. In der 
Archeologie Medievale erscheinen inzwischen fü r alle Circonscriptions der französischen 

11) Medieval Archaeology. Journal of the Society for Medieval Archaeology (London 1957 ff.). 
Erschienen bisher: Vol. I, 1957 bis Vol. XXI, 1977. 
12) Archeologie Medievale, hrsg. vom Centre de recherches archeologiques medievales an der 
Universite de Caen (Caen 1971 ff.). Erschienen bisher: Tom. I, 1971 bis Tom. VIII, 1978. 
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s c h u n g s ich e b e n f a l l s z e n t r a l e n T h e m e n d e r A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s in M i t t e l e u r o p a 

z u w e n d e t , w i e e t w a d e r S i e d l u n g s f o r s c h u n g , d e r W e h r b a u f o r s c h u n g , d e r W i r t s c h a f t s ­

u n d S o z i a l g e s c h i c h t e u n d d e r m a t e r i e l l e n K u l t u r des M i t t e l a l t e r s . D i e d r e i S c h l a g w o r t e 

i m U n t e r t i t e l d e r A r c h e o l o g i a M e d i e v a l e b e l e u c h t e n , w o d i e H e r a u s g e b e r A k z e n t e ge­

s e t z t sehen w o l l e n : C u l t u r a m a t e r i a l e , I n s e d i a m e n t i , T e r r i t o r i o . 

I n d e n v e r s c h i e d e n e n o s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n n a h m d i e A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s 

w ä h r e n d d e r b e i d e n l e t z t e n J a h r z e h n t e e b e n f a l l s s t a r k e n A u f s c h w u n g . Sie b l i e b d o r t 

a b e r ü b e r a l l e i n g e b u n d e n in d i e a l l g e m e i n e U r ­ u n d F r ü h g e s c h i c h t s f o r s c h u n g , d ie s ich 

d e n spez i e l l m i t t e l a l t e r l i c h e n P r o b l e m e n g e g e n ü b e r i m a l l g e m e i n e n r e c h t a u f g e s c h l o s s e n 

e r w i e s . S o k a m es, d a ß b e s o n d e r s a u f d e m G e b i e t d e r a r c h ä o l o g i s c h e n S i e d l u n g s f o r ­

s c h u n g des M i t t e l a l t e r s e r h e b l i c h e F o r t s c h r i t t e e r z i e l t w u r d e n . D a s gi l t z . B. f ü r d ie a r ­

c h ä o l o g i s c h e W ü s t u n g s f o r s c h u n g in d e r C S S R , d i e d u r c h a u s g e z e i c h n e t e F o r s c h u n g e n 

v o n V . N e k u d a '5) u n d Z . S m e t ä n k a l 6) v o r a n g e t r i e b e n w u r d e . I n d e r C S S R , in U n g a r n , 

13) J . DECAENS, U n nouveau cimetiere du hau t Moyen äge en Normand ie , Herouvi l le t te (Calva­
dos). In : Archeologie Medievale I, 1971, 1­126, mit einer ganzen Reihe von Fachbei t rägen zu 
einzelnen Themen. ­ Vgl. auch: L. BUCHET, La necropole gal loromaine et merovingienne de Fre­
nouville. Archeologie Medievale V I I I , 1978, 5 f f . 
14) Archeologia Medievale . Cul tu ra Materia le , Insediamenti , Terr i tor io , hrsg. v. RICCARDO 
F R A N C O V I C H , T I Z I A N O M A N N O N I , D I E G O M O R E N O , MASSIMO Q U A I N I , G I O V A N N I REBORA, G A ­

BRIELLA M A E T Z K E ( F i r e n z e 1 9 7 4 f f . ) . E r s c h i e n e n b i s h e r : V o l . I , 1 9 7 4 b i s V o l . I V , 1 9 7 7 . 

15) VLADIMIR NEKUDA, Pfa f f ensch l ag . Zanik la s t fedoveka ves u Slavonic (Pfaf fenschlag . Mitte l ­
al terl iche Or t swüs tung bei Slavonice), tschechisch mit dt. Resümee (Brünn 1975). D o r t auch die 
gesamte ältere Li te ra tu r zur mährischen Wüstungsforschung. 
16) ZDENEK SMETäNKA, St fedoveka , vesnice ve svetle Archeologickeho v y z k u m u . Anglicke vys 
l edky a ceske prob lemy (Das mittelal ter l iche Dorf im Licht der archäologischen Forschung. Eng­
lische Ergebnisse und die Probleme in Böhmen) . Tschechisch mit dt. Zusammenfassung. In : A r ­
cheologicke R o z h l e d y 2 5 , 1973, 655­666. ­ DERS. und JAN KLAPSTE, Archeologie a ceska ves­
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Rumänien und Bulgarien sowie in Polen ist die Archäologie des Mittelalters in der Regel 
in die zentralen archäologischen Insti tute bei den jeweiligen Akademien der Wissen­
schaften integriert. Ihr stehen dementsprechend auch die Forschungsmittel und Publika­
tionsmöglichkeiten der Akademien zur Verfügung. Eigene Zeitschriften fü r Archäologie 
des Mittelalters entstanden in diesen Ländern nicht, weil die vorhandenen Publikations­
reihen der Ur­ und Frühgeschichtsforschung im Gegensatz zu Westeuropa den Ergebnis­
sen der Archäologie des Mittelalters genügend Raum eröffneten. 

Analoge Verhältnisse bestehen in der D D R , wo die Archäologie des Mittelalters im 
Rahmen der Ur­ und Frühgeschichte zu den Aufgaben des Zentralinsti tutes fü r Archäo­
logie und Alte Geschichte bei der Akademie der Wissenschaften in Berlin gehört J7). 

In Österreich verlieh die oben erwähnte Jahrestagung der österreichischen Arbeits­
gemeinschaft fü r Ur­ und Frühgeschichte von 1969 auch der inländischen Mittelal ter­
Archäologie for twirkende Impulse. Führend auf diesem Gebiet blieb hier vor allem das 
Institut fü r Ur­ und Frühgeschichte der Universi tät Wien. Aus ihm gingen einerseits die 
Arbeiten R. Pittionis zur Industriearchäologie hervor l8). Andererseits griffen F. Felgen­
hauer und S. Felgenhauer­Schmiedt Probleme der mittelalterlichen Siedlungs­ und 
Wehrbauforschung, der Wüstungsforschung und der Keramikforschung mit Hi l fe ar­
chäologischer Methoden auf *9). 

nice 10,­13. stoleti (Die Archäologie und das böhmische Dorf des 10.­13. Jhs.). Tschechisch 
mit dt. Zusammenfassung. In: Archeologicke Rozhledy 27, 1975, 286­296. ­ IRI SKABRADA, 
ZDENEK SMETäNKA, Vosnickä Architektura a Archeologie (Dorfarchitektur und Archäologie). 
Tschechisch mit dt. Zusammenfassung. In: Archeologicke Rozhledy 27, 1975, 329­337. 
17) Aus dem Bereich der Archäologie des Mittelalters seien einige charakteristische Arbeiten ge­
nannt: Frühe Burgen und Städte. Beiträge zur Burgen­ und Stadtkernforschung. Schriften der 
Sekt. f. Vor­ u. Frühgeschichte d. Deutschen Akad. d. Wissensch, zu Berlin, Bd. 2 (Berlin 1954). 
­ PAUL GRIMM, Die vor­ und frühgeschichtlichen Burgwälle der Bezirke Halle und Magdeburg. 
Schri f ten. . . (wie oben), Bd. 6 (Berlin 1958). ­ ERNST NICKEL, Ein mittelalterlicher Hallenbau 
am Alten Markt in Magdeburg. Schriften . . . (wie oben), Bd. 8 (Berlin i960). ­ DERS., Ergebnis­
se der archäologischen Stadtkernforschung in Magdeburg, Teil 2: »Der Alte Markt« in Magde­
burg. Schrif ten. . . (wie oben), Bd. 18 (Berlin 1964). ­ PAUL GRIMM, Tilleda, eine Königspfalz 
am Kyffhäuser. Teil 1. Schriften . . . (wie oben), Bd. 24 (Berlin 1968). ­ KARL­HEINZ OTTO, JO­
ACHIM HERRMANN, Siedlung, Burg und Stadt. Studien zu ihren Anfängen. Schriften . . . (wie 
oben), Bd. 25 (Berlin 1969). 
18) ANTON RIESER, HEINZ NEUNINGER, RICHARD PITTIONI, B e i t r ä g e z u r s p ä t m i t t e l a l t e r l i c h e n 
und frühneuzeitlichen Hüttengeschichte von Kitzbühel und Umgebung. I. Die Schlackenfunde in 
Kitzbühel, Floriangasse 4. In: Archaeologia Austriaca 53, 1973, 57­79­ ­ RICHARD PITTIONI, 
Eisenverhüttung und mittelalterliche Siedlungsreste aus Amstetten, N ö . In: Archaeologia Aus­
triaca 55, 1974, 115­130. ­ DERS., Beiträge zur spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Hüttengeschichte von Kitzbühel und Umgebung. III. Die Verhüttungsreste von Jochbergwald­Fi­
derialboden. In: Archaeologia Austriaca 56, 1974, 70­78. 
19) FRITZ FELGENHAUER, Zum Stand mittelalterarchäologischer Forschung in Österreich. In: Mit­
teil, d. Österreich. Arbeitsgem. f. Ur­ u. Frühgesch. 25. Bd., 2. Teil (Wien 1974/75), mit weiter­
führender Literatur. ­ SABINE FELGENHAUER­SCHMIEDT, Stand und Aufgaben der Keramikfor­
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I n d e r S c h w e i z k o n z e n t r i e r t s ich d ie A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s au f d i e E r f o r ­

s c h u n g v o n W ü s t u n g e n 2°), v o n F r a g e n d e r m i t t e l a l t e r l i c h e n E i s e n g e w i n n u n g 2I) u n d au f 

v i e l f ä l t i g e U n t e r s u c h u n g e n z u r G e s c h i c h t e des m i t t e l a l t e r l i c h e n W e h r b a u s 22). M i t d e n 

S c h w e i z e r B e i t r ä g e n z u r K u l t u r g e s c h i c h t e u n d A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s , d ie v o m 

S c h w e i z e r i s c h e n B u r g e n v e r e i n h e r a u s g e g e b e n w e r d e n 23), v e r f ü g t d ie A r c h ä o l o g i e des 

M i t t e l a l t e r s i n z w i s c h e n ü b e r e ine e igene V e r ö f f e n t l i c h u n g s r e i h e . 

I n S c h w e d e n b e f a ß t sich v o r a l l e m d i e sei t 1 9 7 0 e r s c h e i n e n d e R e i h e » E a r l y M e d i e v a l 

S t u d i e s « m i t s i e d l u n g s a r c h ä o l o g i s c h e n P r o b l e m e n des f r ü h e n M i t t e l a l t e r s 24). I n D e u t s c h ­

l a n d r e i c h e n d i e F o r s c h u n g e n a u f d e m G e b i e t d e r A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s , w i e w i r 

s a h e n , bis in d i e J a h r e v o r d e m Z w e i t e n W e l t k r i e g z u r ü c k . N a c h d e m K r i e g e k a m es v o r 

schung des Mittelal ters in Österreich. Archaeologia Austr iaca, Beiheft 10, 1969, 1 f f . (hierzu vgl. 
auch Anm. 6). ­ DIES., Das Fundmate r i a l des Hausbergs zu Gaiselberg, Niederösterre ich. I n : 
Archaeologia Austr iaca 61/62 , 1977, 209­336. ­ FRITZ FELGENHAUER, Bibliographie zur A r ­
chäologie des Mittela l ters in Österreich. Erscheint in: Zeitschr i f t f ü r Archäologie des Mitte la l ­
ters 7, 1979. 
2 0 ) W A L T E R U L R I C H G U Y A N , D i e l ä n d l i c h e S i e d l u n g d e s M i t t e l a l t e r s i n d e r N o r d s c h w e i z v o m 

Bl ickpunkt der Siedlungsgeographie und der Archäologie. I n : Geographica Helvet ica 23, 1968, 
57­71. ­ DERS., Erforsch te Vergangenhei t , Schaf fhause r Urgeschichte, 2 Bde. (Schaffhausen 
1971) bes. Bd. 2, 175 f f . 
2 1 ) W A L T E R U L R I C H G U Y A N , D i e m i t t e l a l t e r l i c h e E i s e n h ü t t e v o n B a r g e n ­ H o f w i e s e n . I n : V i t a p r o 

ferro . Festschr. Rober t D u r r e r (Schaf fhausen 1965). ­ DERS., Beiträge zur Kul tur landschaf t sge­
schichte des Durach ta l s . I n : Festschr. Ernst Lieb (Schaffhausen 1968); zur Eisenverhüt tung: 
43 f f . ­ DERS., Schaf fhause r Eisenhüt ten und Hammerschmieden im Mittelal ter . Allerheiligen­
Bücherei H e f t 4 (Schaf fhausen 1965). ­ DERS., Über den mittela l ter l ichen Abbau von Eisenerzen 
im Schaf fhause r Randen . I n : Scha f fhause rmappe 1966. 
22) Z. B. WERNER MEYER, Die Burgruine A l t ­ W a r t b u r g im K a n t o n Aargau (Ölten 1974). ­ Die 
Wasserburg Mülenen. Mittei l . d. His tor . Ver. d. Kantons Schwyz, H e f t 63, 1970, von W.KELLER 
u n d z a h l r . w e i t e r e n A u t o r e n . ­ W E R N E R MEYER, EDUARD WIDMER, D a s g r o ß e B u r g e n b u c h d e r 

Schweiz (Zürich 1977). 
23) Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und Archäologie des Mittelal ters, hrsg. v. Schweize­
r i s c h e n B u r g e n v e r e i n ; B d . 1 : W . M E Y E R , A l t ­ W a r t b u r g ( w i e o b e n A n m . 2 2 ) ; B d . 2 : J ü R G EWALD, 

JüRG TAUBER, Die Burgruine Scheidegg bei Gel terk inden (Ölten 1975). 
24) Ear ly Medieval Studies, hrsg. v. d. Kungl . Vit terhets Histor ie och Antikvi te ts Akademien 
Stockholm. Erschienen bisher Bd. 1, 1970 bis Bd. 8, 1975; zugleich als Ant ikvar i sk Ark iv 
Bde. 38­40, 46, 50, 53, 54, 57. 
25) REINHARD SCHINDLER, Ausgrabungen in A l t ­ H a m b u r g . Neue Ergebnisse zur Frühgeschichte 
der Hanses t ad t ( H a m b u r g 1957). 
26) VOLKER VOGEL, Die archäologischen Ausgrabungen im Stad tke rn von Schleswig. Zwischen­
bericht f ü r die Jah re 1971­1974. In : Ausgrabungen in Deutschland, hrsg. vom R G Z M , Teil 3 
(Mainz 1975) 72­86. ­ DERS., Die Niko la ik i rche in Schleswig. In : O f f a 28, 1971, 181 f f . ­
DERS., Archäologische Untersuchungen in der Alts tad t von Schleswig. I n : Vor­ und Früh fo rmen 
d e r e u r o p ä i s c h e n S t a d t i m M i t t e l a l t e r , h r s g . v o n H . J A N K U H N , W . SCHLESINGER, H . STEUER, 

Teil I I (Göt t ingen 1974) 101­112. ­ DERS., Die archäologischen Ausgrabungen im Stad tkern 
von Schleswig. Beiträge zur Schleswiger Stadtgeschichte 19, 1974, 37 f f . ­ WALTER SCHLESINGER, 
Unkonven t ione l l e G e d a n k e n zu r Geschichte von Sch leswig /Ha i thabu . Aus Reichsgeschichte und 
Nord i scher Geschichte. Kieler Histor ische Studien 19, 1972, 70 f f . 
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allem zu zahlreichen, teils großangelegten Stadtkerngrabungen in den durch den Krieg 
zerstörten Städten, so in Ham burg 25), Schleswig l 6 \ Lübeck und Alt­Lübeck 27), Em­
den 2§), Höxter 29), Paderborn 3°), Aachen 3'), Xanten 32), Neuss 33), Köln 34), 

27) WERNER NEUGEBAUER, Burgwalls iedlung Alt­Lübeck ­ Hanses t ad t Lübeck. Grundl in ien der 
Frühgeschichte des Travemündungsgebietes . I n : Ausgrabungen in Deutsch land , hrsg. vom R G Z M , 
Teil 3 (Mainz 1975) 123­142. ­ DERS., Der Burgwal l Alt ­Lübeck . Geschichte, Stand und A u f ­
gaben der Forschung. I n : O f f a 21 /22 , 1964/65, 127 f f . ­ DERS., Übersicht über die Ergebnisse 
der Ausgrabungen in Alt­Lübeck. I n : Zeitschr i f t f. Archäologie 2, 1968, 75 f f . ­ Neuerd ings zu 
Lübeck auch: Lübecker Schr i f ten zur Archäologie und Kulturgeschichte , hrsg. v. G. P. FEHRING, 
erschienen Bad. 1 ( F r a n k f u r t am M a i n ­ B e r n ­ L a s Vegas 1978). 
28) WERNER HAARNAGEL, Die frühgeschicht l iche Handelss ied lung Emden und ihre Entwick lung 
bis ins Mittelal ter . I n : E m d e r Jb. 1955, 1 f f . ­ DERS., Die einheimische f rühgeschicht l iche und 
mittelal terl iche Keramik aus den Wurten »Hessens« und »Emden« und ihre zeitliche Gliederung. 
I n : Prähis t . Zeitschr i f t 37, 1959, 41 f f . 
29) HANS­GEORG STEPHAN, Archäologische Beiträge zur Frühgeschichte der Stad t H ö x t e r . M ü n ­
stersche Beiträge zur Vor­ und Frühgeschichte, Bd. 7 (Hildesheim 1973). 
30) WILHELM WINKELMANN, Die P f a l z Pade rbo rn . In : Führer zu vor ­ und frühgeschicht l ichen 
Denkmäle rn , hrsg. von R G Z M , Bd. 20 (Mainz 1971) 99­121 ; mit äl terer Li te ra tur . 
31) In Aachen konzent r ie r ten sich die archäologischen Forschungen im Z e n t r u m der Stadt außer 
auf die römischen Monumente vor allem auf den karolingischen Pfa l zbez i rk ; vgl. d a z u : WALTER 
KAEMMERER, Die Aachener P f a l z Karls des Großen in Anlage und Uber l ie ferung. I n : Kar l d. 
Große, Bd. I, hrsg. v. HELMUT BEUMANN (Düsseldorf 1965) 322­348 mit der älteren archäolo­
gischen Litera tur . ­ WALTER SAGE, Zur archäologischen Untersuchung karolingischer Pfa lzen 
i n D e u t s c h l a n d . I n : K a r l d . G r o ß e , B d . I I I , h r s g . v o n WOLFGANG BRAUNFELS u n d H E R M A N N 

SCHNITZLER (Düsseldorf 1965) 323­335. ­ LEO HUGOT, Die P f a l z Karls des Großen in Aachen. 
Ergebnisse einer topographisch­archäologischen Untersuchung des Ortes und der Pfa l z . I n : K a r l 
d. Große, Bd. I I I (wie vor) 534­572. ­ Zu diesen Arbei ten sehr kri t isch: L. FALKENSTEIN, 
Zwischenbi lanz zur Aachener Pfa lzenforschung . Krit ische Bemerkungen zu Forschungsberichten 
über die Aachener P f a l z im Sammelwerk »Karl der Große ­ Lebenswerk und Nachleben« . In : 
Zeitschr. d. Aachener Geschichtsvereins 80, 1970, 7­71. 
3 2 ) H U G O BORGER, FRIEDRICH WILHELM OEDIGER, B e i t r ä g e z u r F r ü h g e s c h i c h t e d e s X a n t e n e r 

Viktorst i f tes . Rhein. Ausgrabungen, Bd. 6 (Düsseldorf 1959). ­ HUGO BORGER, Xan ten . Entste­
hung und Geschichte eines niederrheinischen Stiftes. 2. A u f l . (Xan ten 1966) ­ DERS., Die N e u ­
gliederung der Stadt in ottonisch­staufischer Zeit auf G r u n d archäologischer Quel len. I n : Kiel 
Papers '72, hrsg. v. HERMANN HINZ (Kiel 1972) 9 ­ 2 2 ; S. 22 Bibliographie zu X a n t e n von 
H . ­ G . HELLENKEMPER. 

33) HUGO BORGER, Die Anfänge der mittelal ter l ichen Stad t Neuss nach den Ergebnissen der 
Ausgrabungen in den Jah ren 1959­1964. I n : Neusser Jb. 1965, 19­27. ­ DERS., Bemerkungen 
zur Frühgeschichte der Stadt Neuss im Mittelal ter . I n : Das Rheinische Landesmuseum Bonn 2, 
1969, 29­31. ­ DERS., Bemerkungen zu den »Wachstumsstufen« einiger mittelal ter l icher Städte 
im Rhein land . In : Festschrif t F. Pet r i (Bonn 1970) 52­89. ­ DERS., Die Neugl iederung der 
Stadt in ottonisch­staufischer Zeit auf G r u n d archäologischer Quellen. I n : Kiel ­Papers '72, hrsg. 
v . H E R M A N N H I N Z ( K i e l 1 9 7 2 ) 9 ­ 2 2 ; S . 2 2 B i b l i o g r a p h i e z u N e u s s v o n H . ­ G . HELLENKEMPER. 

34) Bibliographie zur Archäologie des Mittelal ters in Köln , vgl. Zei tschr i f t f ü r Archäologie des 
M i t t e l a l t e r s i , 1 9 7 3 , 1 5 9 f . ­ HANSGERD HELLENKEMPER, ZU a r c h ä o l o g i s c h e n U n t e r s u c h u n g e n i n 

rheinischen Stadtkernen . Ausgewähl te Bibliographie. I n : Kiel Papers '72, hrsg. v. HERMANN HINZ 
(Kiel 1972) 21 f. ­ OTTO DOPPELFELD, Köln von der Spätan t ike bis zur Karol ingerzei t . I n : Vor­
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Bonn 35), Trier 3«), Münster 37), Frank fu r t a. M. 3«), Hannove r 39), Sindelfingen 4°), 
Augsburg 40, Magdeburg 4*), Leipzig 43), Berlin 44), um nur einige Beispiele zu nennen. 
Selbst in europäischem Rahmen betrachtet, hat die archäologische Erforschung der f rüh ­
mittelalterlichen Stadt zu so umfassenden Ergebnissen geführt 45), daß das Thema beim 
gegenwärtigen Forschungsstand als nahezu ausdiskutiert gelten darf . Die archäologischen 

u n d F r ü h f o r m e n der europäischen S t a d t im Mit te la l t e r , hrsg. v. H . JANKUHN, W . SCHLESINGER, 
H.STEUER, Teil i (Gö t t ingen 1973) 110­129. ­ DERS., K ö l n e r W i r t s c h a f t v o n den A n f ä n g e n 
bis z u r Karo l inge rze i t . I n : Zwei J a h r t a u s e n d e K ö l n e r W i r t s c h a f t , hrsg. v. HERMANN KELLENBENZ 
( K ö l n 1 9 7 5 ) B d . 1, 1 3 ­ 8 6 . 

35) HUGO BORGER, B e m e r k u n g e n zur E n t s t e h u n g der Stad t Bonn im Mit te la l t e r . I n : Festschr. H . 
K a u f f m a n n (Berlin 1968) 11­36. ­ DERS., Die N e u g l i e d e r u n g der S t a d t in ot ton isch­s tauf i scher 
Zei t auf G r u n d archäologischer Quel len . I n : Kiel Pape r s '72, hrsg. v. HERMANN HINZ (Kiel 1972) 
9 ­ 2 0 ; mit Bibl iographie zu Bonn v o n H . ­ G . HELLENKEMPER 21. 
36) REINHARD SCHINDLER, Tr ie r in merowing i scher Zeit . I n : V o r ­ u n d F r ü h f o r m e n der europä i ­
schen S t a d t im Mit te la l t e r , hrsg. v. H . JANKUHN, W. SCHLESINGER, H . STEUER. Teil 1 (Göt t ingen 
1 9 7 3 ) 1 3 0 ­ 1 8 1 . 

37) WILHELM WINKELMANN, A u s g r a b u n g e n auf dem D o m h o f zu Müns te r . I n : Monas te r ium. Fest­
schr i f t z u m 700­ jähr igen Weihegedäch tn i s des P a u l u s ­ D o m e s zu Müns te r (1966). 
38) ULRICH FISCHER, A l t s t a d t g r a b u n g F r a n k f u r t am Main . H u n d e r t J a h r e Stad ta rchäo log ie . V o r ­
geschichte bis Mit te l a l t e r . I n : Ausgrabungen in Deu t sch l and , hrsg. v o m R G Z M . Teil 2 (Mainz 
1975) 4 2 6 ­ 4 3 6 ; mit der äl teren Li t e r a tu r . 
39) HELMUT PLATH, Die A n f ä n g e der S t a d t H a n n o v e r . 2. A u f l . ( H a n n o v e r 1971). 
40) BARBARA SCHOLKMANN, Aus der Vergangenhe i t von S t a d t u n d U m l a n d . Die archäologische 
U n t e r s u c h u n g in der O b e r e n V o r s t a d t / W u r m b e r g zu Sinde l f ingen . I n : Jahresbe r i ch t 1972 der 
Stad t Sinde l f ingen (S inde l f ingen 1972), mit H i n w e i s e n auf die ä l te ren Vorber ich te . ­ DIES., 
Die obere V o r s t a d t in Sinde l f ingen , Kreis Böbl ingen. I n : Archäo log . K o r r e s p o n d e n z b l a t t H e f t 1, 
1973, 115­121. ­ DIES., Sinde l f ingen . O b e r e V o r s t a d t . I n : Forsch, u. Berichte d. Archäo l . d. 
Mit te la l t e r s in B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g , Bd. 3 (S tu t tga r t 1978). 
41) WOLFGANG HüBENER, Z u m römischen u n d f rühmi t t e l a l t e r l i chen Augsburg . I n : J a h r b . des 
R G Z M 5, 1958, 154­238. ­ KLAUS FEHN, Prob leme der f r ü h e n Augsburge r Stad t en tw ick lung . 
I n : Mit te i l . d. Geogr . Gese l l schaf t M ü n c h e n , 53, 1968, 361­375 . 
42) ERNST NICKEL, M a g d e b u r g in karo l ing isch­o t ton ischer Zeit . I n : V o r ­ u n d F r ü h f o r m e n der 
europä i schen S t a d t im Mit te la l t e r , hrsg. v. H . JANKUHN, W . SCHLESINGER, H . STEUER, Teil 1 
(Gö t t ingen 1973) 2 9 4 ­ 3 3 1 ; mit der äl teren Li t e r a tu r . ­ D a z u vgl. in A n m . 17 genannte Li te ra ­
t u r zu M a g d e b u r g . 
43) GERHARD MILDENBERGER, Die mit te la l t e r l i chen B o d e n f u n d e im Bereich der Leipziger A l t ­
s tad t . I n : F r ü h e Burgen u n d Städ te . Bei t räge z u r Burgen­ u n d S t a d t k e r n f o r s c h u n g . Schr i f t en der 
Sekt ion f ü r V o r ­ u n d Frühgesch ich te i. d. Deut schen A k a d e m i e der Wissenschaf ten zu Berlin 
B d . 2 ( B e r l i n 1 9 5 4 ) 1 4 3 ­ 1 4 8 . 

44) JOACHIM HERRMANN, K ö p e n i c k . Ein Bei t rag z u r Frühgeschich te Groß­Ber l ins . I n : Schr i f t en 
d. Sekt ion f. V o r ­ u n d Frühgesch ich te i. d. Deut schen A k a d e m i e der Wissenschaf ten zu Berl in 
B d . 12 ( B e r l i n 1 9 6 2 ) . ­ E R W I N REINBACHER, D i e ä l t e s t e B a u g e s c h i c h t e d e r N i k o l a i k i r c h e i n A l t ­

Berl in . Schr i f t en (wie oben) Bd. 15 (Berl ing 1963). 
45) Vgl. die fo lgenden z u s a m m e n f a s s e n d e n P u b l i k a t i o n e n : V o r ­ u. F r ü h f o r m e n der europäischen 
S t a d t i m M i t t e l a l t e r , 2 B d e . , h r s g . v . H . J A N K U H N , W . SCHLESINGER, H . STEUER ( G ö t t i n g e n 1 9 7 3 
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Forschungsergebnisse wurden inzwischen von der historischen Stadtgeschichtsforschung 
weitgehend aufgegriffen und verarbeitet 46). 

Parallel dazu wurden im Rahmen verschiedener Forschungsprogramme, z. B. inner­
halb des Nordseeküstenprogramms der Deutschen Forschungsgemeinschaft 47) oder des 
Sonderforschungsbereichs 17 der Universi tät Kiel 48), Probleme der archäologischen Sied­
lungsforschung im ländlichen Bereich vorangetrieben. Auf die zahlreichen Beiträge, die 
die staatliche oder kommunale Bodendenkmalpflege in den einzelnen Bundesländern zur 
Archäologie des Mittelalters geliefert hat, soll unten noch eingegangen werden. 

Angesichts dieser Forschungslage wäre die Gründung einer eigenen Zeitschrift fü r Ar­
chäologie des Mittelalters bereits seit der Mitte der 60er Jahre notwendig gewesen. Sie 
lag sozusagen in der Luft , nachdem sich gezeigt hatte, daß die vorhandenen Publ ika­
tionsorgane dieser Teildisziplin nur begrenzten Raum zu bieten vermochten. Am Rande 
der erwähnten Jahrestagung der österreichischen Arbeitsgemeinschaft fü r Ur­ und 
Frühgeschichte von 1969 führ te deshalb eine Gruppe interessierter Forscher Vorgesprä­
che mit dem Ziel, möglichst bald die erforderliche neue Zeitschrift zu begründen. Es 
dauerte immerhin noch weitere vier Jahre vorbereitender Tätigkeit , bis 1973 der erste 
Band der »Zeitschrift fü r Archäologie des Mittelalters« erscheinen konnte 49). Inzwi­
schen hatte sich herausgestellt, daß bei den zentralen Organisat ionen der deutschen U r ­
und Frühgeschichte keine Basis fü r die Herausgabe einer solchen Zeitschrift gefunden 

u. 1974). ­ Kiel Papers ' j i , hrsg. v. H . H I N Z (Kiel 1972). ­ D a z u neuerdings: European 
Towns. Their Archaeology and Ear ly His tory , hrsg. v. M. W. BARLEY (London, N e w York , San 
Francisco 1977), mit Beiträgen zahlr . europ. Fachgelehrter . 
46) H i e r ist vor allem auf jüngere stadtgeschichtl iche Arbei ten von E. Ennen zu verweisen, z. B.: 
EDITH ENNEN, Die europäische Stadt des Mittelal ters , 2. Auf l . (Göt t ingen 1975). ­ DIES., Kölner 
Wir tschaf t im Früh­ und Hochmi t te la l t e r . In : Zwei Jahr tausende Kölner Wir t schaf t , hrsg. v. 
H . KELLENBENZ, Bd. 1 (Köln 1975) 87 f f . ­ Archäologische Fragestel lungen kommen neuerdings 
auch bei den Kolloquien f ü r vergleichende Städtegeschichte in Münster zur Sprache; vgl. die 
P r o t o k o l l e ü b e r d i e K o l l o q u i e n 7 , 1 9 7 6 ( H . BORGER) u n d 8, 1 9 7 7 ( W A L T E R JANSSEN). 

47) Über dieses P r o g r a m m erscheinen Berichte in : Nachr i ch t en des Marschenrates zur Förderung 
der Forschung im Küstengebiet der Nordsee , hrsg. v. Marschenra t (wie oben) mit Sitz Wilhelms­
haven. ­ Zusammenfassend: H . JANKUHN, Siedlungsgeschichte des Nordseeraumes , D F G ­ M i t t e i ­
lungen 1/1978, 7 f f . ; DERS., Geschichte und wissenschaft l iche Bedeutung des Nordsee­Kol lo ­
quiums und des Schwerpunktvorhabens »Vor­ und frühgeschicht l iche Besiedlung des Nordsee rau ­
mes. Schleswig­Neumünster (im Druck) . 
48) Zwei Bände mit Ergebnissen des Sonderforschungsbereichs 17 sind bereits erschienen: Bosau 
I. Untersuchungen einer Siedlungskammer in Ostholstein, mit Beiträgen von H . HINZ, H . ­ E . NEL­
LISSEN, H . H E L M U T H , W . PRANGE, F . ­ R . AVERDIECK. O f f a ­ B ü c h e r 3 1 ( N e u m ü n s t e r 1 9 7 4 ; d a r i n S . 

7 f f . zur Organisa t ion und den Vorhaben des Sonderforschungsbereiches 17. ­ Bossau I I : U n t e r ­
s u c h u n g e n . . . (wie oben): Die Ausgrabungen und Untersuchungen im Dorf 1971­1975, mit Bei­
trägen von H . HINZ und anderen. Offa ­Büche r 37 (Neumüns te r 1977). 
4 9 ) Z e i t s c h r i f t f ü r A r c h ä o l o g i e d e s M i t t e l a l t e r s , h r s g . v o n W A L T E R JANSSEN u n d H E I K O STEUER 

(Köln 1973 ff . ) Erschienen bisher die Bände 1, 1973 bis 5, 1977. 
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werden konnte. Andererseits hät te man die Trägerschaft fü r eine solche überregionale 
Zeitschrif t wohl kaum einem einzelnen Bundesland zumuten können. So bildet die Her ­
ausgeberschaft eines Kreises freier, fachlich interessierter und ausgewiesener Forscherper­
sönlichkeiten die angemessene Lösung fü r die Herausgabe der »Zeitschrift fü r Archäolo­
gie des Mittelalters«, deren Band 5, 1975 inzwischen erschienen ist. Es muß in diesem 
Zusammenhang hervorgehoben werden, daß der Landschaf tsverband Rheinland, dem als 
Rechtsnachfolger der alten preußischen Rheinprovinz die Wahrnehmung kultureller 
Aufgaben im Rheinland übertragen ist, der neuen Zeitschrift eine Starthi lfe gewährte. 
Der zuständige Leiter der Abteilung Kultur im Landschaf tsverband Rheinland, Landes­
rat Hans Rudolf Här tung , verschloß sich den Anliegen der neuen Zeitschrift umso weni­
ger, als in ihren ersten drei Bänden mit einer ganzen Reihe größerer Abhandlungen an 
die von jeher starke Tradi t ion der Archäologie des Mittelalters im Rheinland, wie sie 
vor allem durch das Rheinische Landesmuseum Bonn gepflegt worden war, angeknüpf t 
wurde. 

Die neue Zeitschrift fand von Anfang an bei der Geschichtswissenschaft, und hier 
vor allem in der Mediävistik und in der Landesgeschichte 5°), ferner bei der Geogra­
phie 5') lebhaftes Interesse. In diesen Fächern wurden sofort die methodischen Möglich­
keiten erkannt , die die Archäologie des Mittelalters fü r die Lösung eigener Fragestellun­
gen, etwa im Bereich der Kulturgeographie, der genetischen Siedlungsforschung, der 
Siedlungs­ und Wirtschaftsgeschichte, der Kul tur raumforschung und der allgemeinen 
Kulturgeschichte, anbot. Zur Kunstgeschichte dür f te sich im Laufe der Zeit ein differen­
ziertes Verhältnis herausbilden. Im Rahmen dieses Faches gehörten Ausgrabungen an 
mittelalterlichen Bauten von jeher zu den legitimen Methoden der Forschung. Gleich­
wohl wäre es sicher nicht richtig, die archäologische Bauforschung im Rahmen der 
kunstgeschichtlich betriebenen Architekturgeschichte allein schon als Archäologie des 
Mittelalters bezeichnen zu wollen, richtet sie ihr Bestreben doch in erster Linie darauf , 
mit Hil fe von Ausgrabungen die Zahl und die Qual i tä t der baugeschichtlich interessan­

50) Grundsä tz l i ch zum Verhäl tn is von Geschichte und Archäologie des Mittelal ters hat WAL­
TER SCHLESINGER, Archäologie des Mittela l ters aus der Sicht des Histor ikers , Zeitschr. f. Archäo­
logie des Mitte la l ters (ZAM) 2, 1974, 7­32, ausgeführ t . 
51) Das Verhäl tn is von Siedlungsgeographie und Siedlungsarchäologie des Mittelal tes erör te r t : 
DIETRICH DENECKE, Histor ische Siedlungsgeographie und Siedlungsarchäologie des Mittelal ters. 
Fragestel lungen, Methoden und Ergebnisse un te r dem Gesichtspunkt in terdiszipl inärer Zusam­
menarbei t . I n : Z A M 3, 1975, 7­36. ­ In diesem Zusammenhang ebenfalls wicht ig : DIET­
RICH DENECKE, Die historisch­geographische Landesau fnahme . Aufgaben , Methoden und Ergeb­
nisse, dargestel l t am Beispiel des mitt leren und südlichen Leineberglandes. H a n s Poser­Fest­
schr. = Göt t inger Geogr. Abhand l . 60 (Göt t ingen 1972) 401­436. ­ D a z u neuerdings: HEL­
MUT JäGER, D e r Beitrag der historischen Geographie zur mittelal ter l ichen Archäologie. I n : Zeit­
schr i f t f. Archäologie des Mittelal ters 6, 1978 (im Druck) . 
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ten Pr imärbefunde zu erweitern 5Z). Kunstarchäologische Forschungen dieser Art zeich­
nen sich in der Regel durch ihre enge Bindung an einzelne, wichtige Bauwerke aus, zu 
deren älterer Baugeschichte sie häufig die entscheidenden Beiträge geliefert haben. Als 
typische Beispiele fü r diese Forschungsrichtung sind etwa die Untersuchungen von 
W. Bader über den D o m zu Xanten 53), von H . Lehner und W. Bader über das Bonner 
Münster 54), von L. Hugo t über die Baugeschichte der ehemaligen Klosterkirche zu Kor­
nelimünster 55), von H . Borger über die Stiftskirche St. Vitus in Mönchengladbach 5ö) 
oder von V. Milojcic über die Abtei Frauenwör th auf der Fraueninsel im Chiemsee an­
zusprechen 57). Andererseits darf nicht übersehen werden, daß gerade Vertreter dieser 
kunstarchäologisch ausgerichteten Forschergruppe mit der Erweiterung der ursprünglich 
rein baugeschichtlichen Fragestellung auf allgemeine Fragen der Siedlungsarchäologie 
einen ganz wesentlichen Beitrag zur Entwicklung einer Archäologie des Mittelalters ge­
leistet haben. Typisch fü r die Erweiterung baugeschichtlicher Probleme zu umfassenden 
Fragestellungen der Siedlungsarchäologie sind beispielsweise die Arbeiten von H . Borger 
über den Stiftsbezirk von Xanten 5̂ ), von G. Binding über Burg und Stift Elten 59) und 
von G. P. Fehring über Unterregenbach 6°). Sie zeigen deutlich, daß eine der Wurzeln 
der Archäologie des Mittelalters in der archäologischen Bau­ und Kunstforschung zu su­
chen ist. Die enge Verbindung dieser archäologischen Forschungsrichtung mit Problemen 
der f rüh ­ und hochmittelalterlichen Geistes­ und Kulturgeschichte spiegelt sich unter an­

5 2 ) T y p i s c h f ü r d i e s e F o r s c h u n g s r i c h t u n g s c h e i n e n m i r d i e z a h l r e i c h e n K i r c h e n g r a b u n g e n i m A r ­

b e i t s b e r e i c h d e s L a n d e s k o n s e r v a t o r s W e s t f a l e n ­ L i p p e z u s e i n , ü b e r d i e m a n s i c h e i n g u t e s B i l d 

m a c h e n k a n n : D e n k m a l p f l e g e i n W e s t f a l e n ­ L i p p e 1 9 6 1 ­ 1 9 7 1 . B a u f o r s c h u n g u n d G r a b u n g e n . I n : 

W e s t f a l e n 50 . B a n d , 1 9 7 2 . 

5 3 ) WALTER BADER , D e r D o m z u X a n t e n , 2 . A u f l . ( K e v e l a e r 1 9 5 7 ) . 

5 4 ) H A N S LEHNER, WALTER BADER , B a u g e s c h i c h t h c h e U n t e r s u c h u n g e n a m B o n n e r M ü n s t e r . I n : 

B o n n e r J a h r b . 1 3 6 / 1 3 7 , 1 9 3 2 , 1-116. 

5 5 ) LEO H U G O T , K o r n e l i m ü n s t e r . U n t e r s u c h u n g e n ü b e r d i e b a u g e s c h i c h t l i c h e E n t w i c k l u n g d e r 

e h e m a l i g e n B e n e d i k t i n e r k l o s t e r k i r c h e . I n : R h e i n . A u s g r a b u n g e n B d . 2 ( K ö l n , G r a z 1 9 6 8 ) . 

5 6 ) H U G O BORGER, D a s M ü n s t e r S . V i t u s z u M ö n c h e n g l a d b a c h . D i e K u n s t d e n k m ä l e r d e s R h e i n ­

l a n d e s , B e i h e f t 6 ( E s s e n 1 9 5 8 ) . 

5 7 ) VLADIMIR MILOJCIC, B e r i c h t ü b e r d i e A u s g r a b u n g e n u n d B a u u n t e r s u c h u n g e n i n d e r A b t e i 

F r a u e n w ö r t h a u f d e r F r a u e n i n s e l i m C h i e m s e e 1 9 6 1 ­ 6 4 ( M ü n c h e n 1 9 6 6 ) . 

5 8 ) H U G O BORGER ( w i e A n m . 3 2 ) . ­ D a z u f e r n e r H U G O BORGER, D i e A u s g r a b u n g e n u n t e r d e r 

S t i f t s k i r c h e d e s h l . V i k t o r z u X a n t e n i n d e n J a h r e n 1 9 4 5 ­ 1 9 6 0 ( V o r b e r i c h t I I ) . I n : B o n n e r 

J a h r b . 1 6 1 , 1 9 6 1 , 3 9 6 ­ 4 4 8 . - DERS . , D i e A u s g r a b u n g e n i n d e r D o m ­ I m m u n i t ä t z u X a n t e n i n 

d e n J a h r e n 1 9 5 7 u n d 1 9 5 8 ( V o r b e r i c h t I ) . I n : B o n n e r J a h r b . 1 6 0 , i 9 6 0 , 3 1 3 ­ 3 4 1 . - DERS., 

S e c h z e h n h u n d e r r J a h r e X a n t e n e r D o m . X a n t e n e r D o m b l ä t t e r 6 , 1 9 6 3 . 

5 9 ) G ü N T E R BINDING, WALTER JANSSEN, FRIEDRICH K . JUNGKLAASS, B u r g u n d S t i f t E l t e n a m N i e ­

d e r r h e i n . I n : R h e i n . A u s g r a b u n g e n B d . 8 ( D ü s s e l d o r f 1 9 7 0 ) . 

6 0 ) GüNTER P . FEHRING, U n t e r r e g e n b a c h . K i r c h e n , H e r r e n s i t z , S i e d l u n g s b e r e i c h e . 3 B d e . ( S t u t t ­

g a r t 1 9 7 2 ) . 
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derem in der seit 1967 erscheinenden Reihe »Frühmittelalterliche Studien« 6l) wider, ei­
ner ebenso notwendigen wie erfolgreichen geistesgeschichtlichen Veröffentlichungsreihe, 
deren Konzept ion von K. H a u c k in Münster entwickelt und getragen wird. 

Methodisch und sachlich ist die Archäologie des Mittelalters in Deutschland ohne 
Zweifel der U r ­ und Frühgeschichtsforschung eng verbunden Ö2). Von seiten dieses Fa­
ches führ ten vor allem zwei Wege zur Archäologie des Mittelalters. Der primäre Ansatz 
ergab sich nach dem Zweiten Weltkrieg aus den praktischen Aufgaben der staatlichen 
und kommunalen Bodendenkmalpflege, die sich im Zuge des Wiederaufbaus nach Kriegs­
ende nicht nur gefährdeten Fundplä tzen der klassischen ur­ und frühgeschichtlichen Pe­
rioden gegenübersah, sondern ebenso auch zahlreiche mittelalterliche Objekte und Fund­
plätze ihrer Obhut anbefohlen fand. In allen deutschen Bundesländern nahmen die 
Dienststellen fü r Bodendenkmalpflege sie ohne Zögern in ihre Grabungsprogramme oder 
in die Schutzmaßnahmen fü r gefährdete Bodendenkmäler auf. Die Erforschung mittelal­
terlicher Bodendenkmäler und ihre Erhal tung gehört so mit zu den besten Leistungen 
der Bodendenkmalpflege nach dem Zweiten Weltkrieg 63). Innerhalb der Bodendenk­
malpflege gewannen angesichts der aktuellen Bedrohung auch der mittelalterlichen Bo­
dendenkmäler die in Teilen des Faches Ur­ und Frühgeschichte bis heute andauernden 
Zweifel an der Notwendigke i t einer archäologischen Erforschung mittelalterlicher Ob­

61) Frühmit te la l te r l iche Studien, Jah rb . d. Inst i tuts f. Frühmi t te la l t e r fo rschung der Univers i tä t 
Münster , hrsg. v. KARL HAUCK in Zusammenarbe i t mit zahlreichen Fachgelehr ten; Bd. 1 (Berlin 
1967) zule tz t erschienen Band 11 (Berlin 1977). 
62) H i e r z u vgl. die grundsätz l ichen Ausfüh rungen von HERBERT JANKUHN, Umrisse einer Ar­
chäologie des Mittelal ters . I n : Z A M 1, 1973, 9­20 . 
63) Wegen ihrer Zerspl i t te rung auf die einzelnen Bundesländer , denen im Rahmen ihrer Kul tu r ­
hohei t auch die D u r c h f ü h r u n g der Bodendenkmalpf l ege obliegt, ha t die archäologische Boden­
denkmalpf lege in der Bundesrepubl ik Deutsch land bisher k a u m ein einheitliches Gesicht gewin­
nen können . U m s o wicht iger w a r f ü r ihre Selbstdarstel lung die Ausstel lung »Das neue Bild der 
alten Welt« im Jah re 1975 in der Kölner Kuns tha l l e ; vgl. Kölner Römer­I l lus t r ier te 2, 1975, 
hrsg. v. d. His to r . Museen d. Stad t Köln . ­ Besondere Berücksicht igung f a n d die Archäologie 
des Mittela l ters z . B . in Niedersachsen ; dazu vgl. an neueren Veröf fen t l i chungen : Ausstellungska­
ta log »Ringwal l und Burg in der Archäologie West­Niedersachsens« (Cloppenburg 1971). ­ Do­
kumen ta t ion zur Archäologie Niedersachsens in Denkmalp f l ege und Forschung, hrsg. vom N i e ­
dersächsischen Minister f ü r Wissenschaf t und Kuns t ( H a n n o v e r 1975). ­ Ausstel lungskatalog 
»Archäologie des Mitte la l ters u n d der Neuze i t in Niedersachsen«, hrsg. vom Niedersächsischen 
Minister f ü r Wissenschaf t und Kuns t ( H a n n o v e r 1978). ­ In Baden­Wür t t emberg gibt das Lan­
desdenkmalamt eine Reihe von Monograph ien heraus : Forschungen und Berichte der Archäologie 
des Mitte la l ters in Baden­Wür t t emberg , bisher erschienen die Bände 1, 1972 bis 4, 1977; in Band 
4: DIETRICH LUTZ, Die Archäologie des Mittela l ters in Baden­Wür t t emberg , Entwick lung und 
Aufgaben . Mit einer Bibliographie 1945­1975. ­ Z u m Forschungsstand in einigen Bundeslän­
dern vgl. Die Bibl iographien in der Zei tschr i f t f ü r Archäologie des Mitte la l ters ; Nordrhe in ­Wes t ­
f a l en : Z A M 1, 1973, 141 f f . ; Niedersachsen: Z A M 2, 1974, 129 f f . ; Hessen: Z A M 4, 1976, 131 f f . 
­ Im übrigen w i r d auf zahlreiche Beiträge zur Archäologie des Mittelal ters in den einschlägigen 
Fundber ich ten der Landesämter f ü r Bodendenkmalpf lege verwiesen. 
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jekte zu keiner Zeit breiten Raum. Archäologie des Mittelalters wurde hier mit der 
größten Selbstverständlichkeit betrieben. Erfolge, wie die Entdeckung der Hamburger 
Bischofsburg 64) oder des karolingischen und des meinwercischen Pfalzbezirkes in Pader­
born 65) geben diesem pragmatischen Ansatz der Bodendenkmalpflege auf dem Felde der 
Archäologie des Mittelalters recht. In diesem Punkte entsprechen die deutschen Verhäl t ­
nisse übrigens in hohem Maße denjenigen in den Niederlanden, wo die Archäologie des 
Mittelalters in erster Linie von der zentralen Behörde fü r Bodendenkmalpflege, dem 
Rijksdienst voor het oudheidkundig bodemonderzoek in Amersfoort betrieben wurde. 
Dementsprechend f inden sich in den Berichten des Rijksdienst (BROB) zahlreiche Ab­
handlungen zur Archäologie des Mittelalters 6 6 \ In Belgien bestehen, wie fü r die Boden­
denkmalpflege allgemein, so auch fü r die Archäologie des Mittelalters sehr unterschiedli­
che gesetzliche und organisatorische Voraussetzungen 66a). Der zweite Entwicklungs­
strang, der von der Ur­ und Frühgeschichte zur Archäologie des Mittelalters führ te , ging 
von der archäologischen Siedlungsforschung innerhalb der Ur­ und Frühgeschichte aus. 
Nachdem bereits vor dem Zweiten Weltkrieg Arbeiten von K. Schumacher über die 
Siedlungsgeschichte der Rheinlande 67), von J. Steinhausen über das Trierer Land 6 8 ) 
und von H . Stoll 69) über das Obere Gäu die Möglichkeiten archäologischer Beiträge zur 
Siedlungsforschung hat ten erkennen lassen, griffen nach dem Kriege vor allem K. Bon­
ner und H . Jankuhn mit ihren Forschungen Methoden und Fragestellungen der Sied­
lungsarchäologie wieder auf. Obgleich im methodischen Ansatz grundverschieden, be­
mühten sich Böhner und Jankuhn in gleicher Weise um die Erforschung des Siedlungs­
bildes vergangener Epochen mit Hil fe archäologischer Funde und Befunde. K. Böhner 
schuf fü r das Trierer Land 7°) ein inzwischen mehrfach überprüftes und als t ragfähig er­

64) DIETRICH BOHNSACK, Das F u n d a m e n t eines steinernen Rund tu rmes des 11. Jhs. in der H a m ­
burger Alts tadt . I n : Chä teau Gai l la rd I I . Beiheft d. Bonner Jah rb . 27 (Düsseldorf 1967). 
6 5 ) WILHELM WINKELMANN ( w i e A n m . 3 0 ) . 

66) Eine ausgezeichnete Übersicht über die Mit te la l t e r ­Grabungen des niederländischen R O B in 
Amersfoor t bietet der Band 22, 1972 der B R O B : »25 j aa r Rijksdienst voor het oudhe idkundig 
Bodemonderzoek« auf den Seiten 128 f. (Kar ten 4­6) und 132 f f . ­ Vgl. auch: JAN C. BESTE­
MAN, HERBERT SARFATIJ, Bibliographie zur Archäologie des Mittela l ters in den Niede r l anden 
1945­1975. I n : Zeitschr i f t f ü r Archäologie des Mittelal ters 5, 1977, 163 f f . 
66a) Z u m Forschungsstand vgl. A. MATTHYS, L'archeologie medievale en Belgique. £ t a t des re­
cherches et bibliographie 1945­1972. In : Zei tschr i f t f ü r Archäologie des Mittela l ters 3, 1975, 
261 f f . 
67) KARL SCHUMACHER, Siedlungs­ und Kulturgeschichte der Rheinlande , 3 Bde. (Mainz 1921). 
68) JOSEF STEINHAUSEN, Ort skunde Tr ie r ­Met tendor f . Publ ika t ionen der Gesellsch. f. Rheinische 
Geschichtskunde 13 (Bonn 1932). ­ DERS., Archäologische Siedlungskunde des Trierer Landes 
(Trier 1936). 
69) HERMANN STOLL, Urgeschichte des Oberen Gäus (Oehringen 1933). 
70) KURT BöHNER, Die f ränkischen Alte r tümer des Trierer Landes. Germanische Denkmäle r der 
Völkerwanderungszei t . Serie B, Tex t ­ und T a f e l b a n d (Berlin 1958). 
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k a n n t e s u n d n u r i n T e i l b e r e i c h e n m o d i f i z i e r t e s 7°a) c h r o n o l o g i s c h e s G e r ü s t d e r m e r o w i n ­

g e r z e i t l i c h e n A l t s a c h e n , d a s d ie V o r a u s s e t z u n g f ü r a l l e a r c h ä o l o g i s c h e n F o r s c h u n g e n z u r 

m e r o w i n g e r z e i t l i c h e n S i e d l u n g s g e s c h i c h t e i m w e s t l i c h e n M i t t e l e u r o p a b i l d e t . W e g w e i ­

s e n d f ü r d i e a r c h ä o l o g i s c h e S i e d l u n g s f o r s c h u n g des M i t t e l a l t e r s w u r d e n a n d e r e r s e i t s d ie 

U n t e r s u c h u n g e n v o n H . J a n k u h n z u r S i e d l u n g s g e s c h i c h t e d e r L a n d s c h a f t A n g e l n u n d 

des s ü d l i c h e n H o l s t e i n w ä h r e n d d e r K a i s e r z e i t u n d d e r V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t 70. A u f 

d e r G r u n d l a g e e i n e r in d iesen G e b i e t e n s o r g f ä l t i g d u r c h g e f ü h r t e n a r c h ä o l o g i s c h e n 

L a n d e s a u f n a h m e u n d u n t e r w e i t g e h e n d e r B e r ü c k s i c h t i g u n g n a t u r r ä u m l i c h e r S i e d l u n g s b e ­

d i n g u n g e n v e r m o c h t e J a n k u h n j e w e i l s t y p i s c h e S i e d l u n g s b i l d e r f ü r d i e ä l t e r e r ö m i s c h e 

K a i s e r z e i t e ine r se i t s u n d d i e s p ä t e r ö m i s c h e K a i s e r z e i t u n d d i e V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t 

a n d e r e r s e i t s z u z e i c h n e n u n d d iese e i n a n d e r g e g e n ü b e r z u s t e l l e n . A u s d e n g e g e n s ä t z l i c h e n 

S i e d l u n g s s t r u k t u r e n diese r E p o c h e n e r g e b e n s ich d ie G r u n d l i n i e n d e r V e r ä n d e r u n g e n ei­

nes in s t ä n d i g e r U m f o r m u n g b e g r i f f e n e n S i e d l u n g s b i l d e s . D a m i t w a r a u c h f ü r d ie a r ­

c h ä o l o g i s c h e S i e d l u n g s f o r s c h u n g des M i t t e l a l t e r s e ine g r u n d l e g e n d e M e t h o d e e n t w i c k e l t , 

m i t d e r sie S i e d l u n g s a b l ä u f e u n d i h r e V e r ä n d e r u n g e n se lbs t d o r t u n t e r s u c h e n k o n n t e , w o 

d i e Bas is d e r s c h r i f t l i c h e n Ü b e r l i e f e r u n g z u s c h m a l w a r o d e r g a n z f e h l t e 72). P a r a l l e l z u 

d i e s e m r e g i o n a l e n A n s a t z d e r u r g e s c h i c h t l i c h e n S i e d l u n g s a r c h ä o l o g i e w u r d e n o c h e ine 

z w e i t e F o r s c h u n g s m e t h o d e f ü r d i e A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s m a ß g e b e n d , d ie e b e n f a l l s 

i m R a h m e n d e r k l a s s i s c h e n U r ­ u n d F r ü h g e s c h i c h t e m i t E r f o l g a n g e w a n d t w o r d e n w a r : 

d i e S i e d l u n g s g r a b u n g in a u s g e w ä h l t e n O b j e k t e n . G r o ß f l ä c h i g e A u s g r a b u n g e n in u r g e ­

s c h i c h t l i c h e n S i e d l u n g e n , d ie d e r A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s als V o r b i l d e r d i e n e n k o n n ­

t e n , w a r e n z . B. d i e U n t e r s u c h u n g e n v o n O . D o p p e l f e l d a u f d e m B ä r h o r s t bei N a u e n 73), 

70a) HERMANN AMENT, Chronologische Untersuchungen an f ränkischen Gräber fe lde rn der jünge­
ren Merowingerze i t im Rhe in land . 57. Ber. R G K 1976, 285­336. ­ DERS., Zur archäologischen 
Periodis ierung der Merowingerze i t . I n : German ia 55, 1977, 133­140. 
71) HERBERT JANKUHN, Klima, Besiedlung und Wir t scha f t der äl teren Eisenzeit im westlichen 
Ostseebecken. I n : Archaeologia Geographica 3, 1952, 23­35. _ DERS., Methoden und Probleme 
siedlungsarchäologischer Forschung, I n : Archaeologia Geographica 4, 1955, 73­84. ­ DERS., 
Arbei ten zur äl teren Siedlungsgeschichte Schleswig­Holsteins. I n : Archaeologia Geographica 8/9 , 
1959/60, 7­9 . ­ DERS., Die Ents tehung der mitte la l ter l ichen Agra r l andscha f t in Angeln. In : 
Geograf i ska Anna le r 43, 1961, 151­164. ­ DERS., Die Frühgeschichte. I n : Geschichte Schles­
wig­Hols te ins , hrsg. v. OLAF KLOSE, Bd. 3 (Neumüns te r 1957). 
72) H i e r ist vor allem auf einige methodische Arbei ten von H . J a n k u h n zur Siedlungsarchäologie 
hinzuweisen: HERBERT JANKUHN: Siedlungsarchäologie als Forschungsaufgabe. In : Probleme der 
Küs ten fo r schung im südlichen Nordseegebie t Bd. 8 (Hildesheim 1968) 1­8. ­ DERS., Einlei tung 
z u : Archäologie u n d Geschichte, B a n d 1: Beiträge zu r siedlungsarchäologischen Forschung (Ber­
lin, N e w Y o r k 1976) 1­22. ­ DERS., R o d u n g und Wüstung in frühgeschicht l icher Zeit. I n : 
Vor t r äge u n d Forschungen Bd. 18, 1975, 79­129. ­ Die in Anm. 71 und 72 zit ierten Arbeiten 
sind zum größten Teil neu abgedruck t in : HERBERT JANKUHN, Archäologie und Geschichte, Bd. 1 
(Berlin, N e w Y o r k 1975.) 
73) O. DOPPELFELD, G. BEHM, Das germanische D o r f auf dem Bärhors t bei N a u e n . In : Prähis t . 
Zeitschr. 28/29 , 1937/38, 284­335. ­ J . WERNER, Die kaiserzeitl iche Siedlung Nauen­Bärhors t 
und das Prob lem der f rühmi t te la l te r l i chen D ö r f e r . I n : Festschr. f. F. v. Zahn (1968) 347­352. 
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d i e v i e l e n G r a b u n g e n a u f d e n W u r t e n d e r N o r d s e e k ü s t e 74), b e s o n d e r s d i e U n t e r s u c h u n ­

g e n a u f d e r F e d d e r s e n W i e r d e 75), n i c h t z u l e t z t a b e r a u c h d i e F l ä c h e n g r a b u n g e n i m B e ­

r e i c h v o n H a i t h a b u b e i S c h l e s w i g 76). I m Z u g e d i e s e r u m f a s s e n d e n A u s g r a b u n g e n i n u r ­

u n d f r ü h g e s c h i c h t l i c h e n S i e d l u n g e n w u r d e n a r c h ä o l o g i s c h e F e i n m e t h o d e n e r a r b e i t e t u n d 

E r f a h r u n g e n g e w o n n e n , d i e d i r e k t a u f d i e S i e d l u n g s a r c h ä o l o g i e d e s h o h e n u n d s p ä t e n 

M i t t e l a l t e r s ü b e r t r a g e n w e r d e n k ö n n e n u n d d i e d i e s e m n e u e n T e i l f a c h v o n A n f a n g a n 

e i n e g e s i c h e r t e m e t h o d i s c h e G r u n d l a g e v e r l e i h e n . 

E s m a g a u f f a l l e n , d a ß d i e s e v o r b i l d l i c h e n F o r s c h u n g e n i m B e r e i c h d e r U r ­ u n d F r ü h ­

g e s c h i c h t e v o r a l l e m i n N o r d d e u t s c h l a n d d u r c h g e f ü h r t w u r d e n . G l e i c h w o h l g i b t es a u c h 

i m B i n n e n l a n d , so e t w a i n H e s s e n 77), B a y e r n ?8) u n d S ü d w e s t d e u t s c h l a n d 79) F o r s c h u n ­

74) D i e archäologische E r f o r s c h u n g der W u r t e n an der N o r d s e e k ü s t e b e g a n n m i t den U n t e r s u ­
chungen A. E. v a n G i f f e n s auf der W a r f Ez inge in den N i e d e r l a n d e n ; vgl . A . E. VAN GIFFEN, D e r 
W a r f Ezinge , P r o v . G r o n i n g e n , H o l l a n d , u n d seine w e s t g e r m a n i s c h e n H ä u s e r . I n : G e r m a n i a 20, 
1936, 40 f f . ­ Sei tdem w e r d e n , v o r a l l em d u r c h das Niede r sächs i sche L a n d e s i n s t i t u t f ü r M a r ­
schen­ u n d W u r t e n f o r s c h u n g in W i l h e l m s h a v e n , zah l re i che W u r t e n sys temat i sch u n t e r s u c h t . 
75) WERNER HAARNAGEL, V o r l ä u f i g e r Ber ich t über die W u r t e n g r a b u n g auf der Fedde r sen W i e r ­
de bei B r e m e r h a v e n . I n : G e r m a n i a 34, 1956, 125­141 . - DERS., D i e Ergebnisse der G r a b u n g 
Fedder sen W i e r d e im J a h r e 1961. I n : G e r m a n i a 41, 1963, 2 8 0 ­ 3 1 7 . - DERS., D i e Ergebnisse der 
G r a b u n g auf der W u r t Fedde r sen W i e r d e bei B r e m e r h a v e n in den J a h r e n 1955­1957 . I n : N e u e 
A u s g r a b u n g e n in D e u t s c h l a n d , hrsg. v. WERNER KRäMER (Berl in 1958) 2 1 5 ­ 2 2 8 . - DERS., Z u r 
G r a b u n g auf der Fedde r sen W i e r d e 1955­1959­ I n : G e r m a n i a 39, 1961, 4 2 ­ 6 9 . - DERS., D i e 
W u r t e n s i e d l u n g Fedde r sen W i e r d e im N o r d s e e ­ K ü s t e n g e b i e t . I n : A u s g r a b u n g e n in D e u t s c h l a n d , 
hrsg. v o m R G Z M , Teil 2 ( M a i n z 1975) 10­29 . 
76) HERBERT JANKUHN, H a i t h a b u . Ein H a n d e l s p l a t z der Wikinge rze i t , 3. A u f l . ( N e u m ü n s t e r 
1959). - KURT SCHIETZEL, H a i t h a b u . I n : A u s g r a b u n g e n in D e u t s c h l a n d , hrsg. v. R G Z M ( M a i n z 
1975) Teil 3, 57­71 . ­ D a z u : Ber ich te ü b e r die A u s g r a b u n g e n in H a i t h a b u , hrsg. v o n KURT 
SCHIETZEL ( N e u m ü n s t e r 1969 f f . ) . Bisher ersch ienen : 1, 1969 bis 12, 1978. 
77) G u t e Ergebnisse ve r sp rechen die s ied lungsarchäo log i schen For schungen in G e i s m a r bei F r i t z ­
la r vgl . ROLF GENSEN, Frühgesch ich te des F r i t z l a r e r R a u m e s . I n : F r i t z l a r im Mit t e l a l t e r . Fest­
sch r i f t z u r 1 2 5 0 ­ J a h r f e i e r ( F r i t z l a r 1974) bes. 23 f f . ­ DERS., F r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e Burgen u n d 
Sied lungen in N o r d h e s s e n . I n : A u s g r a b u n g e n in D e u t s c h l a n d , hrsg. v. R G Z M ( M a i n z 1975) 
Teil 2, 313­337 . 
78) WERNER KRäMER, D i e f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e Sied lung v o n B u r g h e i m in S c h w a b e n . I n : Baye r . 
Vorgeschich tsb l . 1 8 / 1 9 , I 9 5 I / / 5 2 ) 200 f f . ­ DERS., F r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e Sied lung bei Burghe im, 
L k r . N e u b u r g a. d. D o n a u . I n : G e r m a n i a 29, 1951, 139 f f . ­ HERMANN DANNHEIMER, U n t e r s u ­
chungen z u r Besiedlungsgeschichte Baye rns im f r ü h e n M i t t e l a l t e r . I n : A u s g r a b u n g e n in D e u t s c h ­
land , hrsg. v . R G Z M ( M a i n z 1975) Tei l 2, 2 2 4 ­ 2 3 7 . - DERS., E p o l d i n g ­ M ü h l t h a l . Siedlung, 
F r i e d h ö f e u n d K i r c h e des f r ü h e n Mit t e l a l t e r s ( M ü n c h e n 1968). - DERS., D i e f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e 
Siedlung bei K i r c h h e i m , L k r . M ü n c h e n , O b e r b a y e r n . I n : G e r m a n i a 51, 1973, 172 f f . 
79) GüNTER P . FEHRING, U n t e r r e g e n b a c h (wie A n m . 60). ­ Berei ts w ä h r e n d des Z w e i t e n W e l t ­
krieges w u r d e a m Kaise r s tuh l in d e r G e m a r k u n g M e r d i n g e n ein f r ü h ­ u n d hochmi t t e l a l t e r l i ches 
D o r f ausgegraben , das v o n der M e r o w i n g e r z e i t bis ins 13. J h . b e w o h n t gewesen w a r . Die gesamte 
L i t e r a t u r h ie rzu f i n d e t sich bei : FRIEDRICH GARSCHA, D i e A l a m a n n e n in S ü d b a d e n . G e r m a n . 
D e n k m . d. V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t , Serie A, Bd. 11 (Berl in 1970) T e x t b d . 220 f . 
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gen, die diesem modernen Forschungsansatz entsprechen. Es ist nicht einfach, allgemeine 
Kennzeichen dieser von der Ur- und Frühgeschichte entwickelten siedlungsarchäologi­
schen Forschungen herauszuarbeiten; zu verschiedenartig sind die erforschten Objekte 
und Fragestellungen in den verschiedenen Gebieten; zu unterschiedlich sind die im ein­
zelnen angewandten Methoden. Dennoch scheint das Bestreben, zusammenhängende 
Strukturen in Bereichen wie Siedlung, Wirtschaf t , Sozialverhältnisse, tägliches Leben 
(materielle Kultur) , Haus und H o f , mit Hil fe großangelegter Siedlungsgrabungen zu un­
tersuchen, ein gemeinsames Charakter is t ikum aller dieser Forschungen zu sein 8o). Dazu 
kommt die Einbeziehung möglichst vieler naturwissenschaftl icher Disziplinen und Un­
tersuchungsmethoden, um einerseits die vom siedelnden Menschen vorgefundenen natür­
lichen Bedingungen des Siedlungsraumes näher zu beschreiben und um andererseits die 
Auswirkungen menschlichen Siedeins und Wirtschaftens so vielseitig und umfassend zu 
erkennen, wie dies mit archäologischen Methoden allein nie möglich wäre 8l). Auf diese 
Weise t ra ten z. B. Disziplinen wie Bodenkunde und Geologie, Anthropologie und Tier­
knochenforschung, Dendrochronologie und C­14­Datierung, Paläo­Ethno­Botanik und 
Pollenanalyse in den Dienst archäologischer Fragestellungen. Fast alle von ihnen behal­
ten ihre Bedeutung auch fü r Probleme der mittelalterlichen Siedlungsarchäologie, wie 
noch auszuführen ist. 

Schließlich bewertet die Siedlungsarchäologie auch die archäologischen Einzelfunde 
in ganz besonderer Weise 8l). Sie f a ß t sie zunächst einmal als Mittel zur Datierung der 
einzelnen archäologischen Befunde, vor allem aber zur chronologischen Fixierung der 
Besiedlungsdauer auf den verschiedenen ausgegrabenen Siedlungen auf. Weiterhin wer­
fen Einzelfunde, etwa im Bereich der Werkzeuge und Geräte, helles Licht auf den tech­
nologischen Entwicklungsstand des Siedlungsplatzes, in dem sie aufgefunden wurden. 
Von hier aus ergeben sich Rückschlüsse auf die ökonomischen Verhältnisse einer Sied­
lung oder gar einer ganzen Kulturs tufe . Schließlich spiegeln Einzelfunde auch soziale 
Verhältnisse in den Siedlungen wieder. In allen genannten Fällen werden den Einzelfun­
den ganz bestimmte Funktionen innerhalb übergeordneter Fragestellungen zugewiesen, 
und vorwiegend im Hinbl ick auf diese zentralen Probleme gewinnen sie Bedeutung. Im 
Gegensatz dazu kommt typologischen Untersuchungen des Fundmaterials oder kunstar­
chäologischen Forschungen anhand einzelner Zierelemente innerhalb der modernen Sied­
lungsarchäologie nur untergeordnete Bedeutung zu. Sie sind nur dort gefragt, wo sie 
das chronologische Netz fest datierbarer Funde erweitern oder verfeinern helfen. Die 

80) HERBERT JANKUHN, E i n l e i t u n g zu d e m B a n d : HERBERT JANKUHN, Archäo log ie u n d Ge­
schichte Bd. 1 (Berl in, N e w Y o r k 1976). ­ WALTER JANSSEN, D o r f u n d D o r f f o r m e n des 7. bis 
12. J a h r h u n d e r t s im Lich te neue r A u s g r a b u n g e n in M i t t e l ­ u n d N o r d e u r o p a (Gö t t i ngen 1977; 
vgl . A n m . 1). 
81) U b e r die Bete i l igung der N a t u r w i s s e n s c h a f t e n an s ied lungsarchäolog ischen F o r s c h u n g e n : 
HERBERT JANKUHN, Sied lungsa rchäo log ie als F o r s c h u n g s a u f g a b e . I n : P r o b l e m e der K ü s t e n f o r ­
schung im süd l ichen N o r d s e e g e b i e t . Bd. 8 ( H i l d e s h e i m 1965) 4 f f . 
82) D a z u HERBERT JANKUHN (wie A n m . 81) 2 f f . 
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Formenkunde wird damit zum zwar notwendigen, aber funkt iona l gebundenen Hilfs ­
mittel im Rahmen der Siedlungsarchäologie. 

Gewiß wäre es reizvoll darzustellen, zu welchen Ergebnissen eine so konzipierte 
Siedlungsarchäologie bisher im Bereich der U r ­ und Frühgeschichte geführ t hat . Das Er­
gebnis würde ein umfangreiches Handbuch der Siedlungsarchäologie sein, das eine kaum 
noch überschaubare Fülle von Einzelergebnissen zu verarbeiten hät te 8za). Als entschei­
dender Fortschritt wird sich in vielen Fällen jedenfalls die Zuziehung naturwissenschaft­
licher Forschungsmethoden erweisen, und zwar nicht nur hinsichtlich der tatsächlichen 
Vermehrung von Einzelergebnissen archäologischer Forschungen, sondern in einem viel 
weiteren Sinne: Naturwissenschaft l iche Forschungen im Dienste der Siedlungsarchäolo­
gie haben dazu geführt , die Vielfalt und Verschiedenartigkeit der natürl ichen Siedlungs­
bedingungen und der aus ihnen erwachsenen Niederlassungen des Menschen besser zu er­
kennen. Sie führ ten damit zwangsläufig dazu, daß sich monokausale Erklärungen von 
Siedlungsvorgängen, wie sie aus archäologischer Sicht je nach der Perspektive der einzel­
nen Forscher nur allzu leicht vorgetragen werden, in zunehmendem Maße als zu undi f ­
ferenziert erwiesen haben. Faßt man die Summe der natürl ichen Siedlungsbedingungen 
als eine komplexe Größe auf und stellt man ihr die ebenfalls sehr vielgestaltigen Lösungs­
versuche, mit denen der landnehmende, siedelnde und wirtschaf tende Mensch mit diesen 
Naturbedingungen fert igzuwerden versuchte, gegenüber, so ergibt sich von selbst eine 
nahezu unbegrenzte Vielfalt von Formen und Möglichkeiten, in denen sich menschliche 
Siedlung vollzogen haben könnte. Alle monokausalen Erklärungsversuche werden diesen 
differenzierten Verhältnissen sicher nicht gerecht. Dementsprechend kann es nur die 
Aufgabe einer richtig verstandenen Siedlungsarchäologie sein, in jedem einzelnen Falle 
ein möglichst differenziertes Bild jener Bedingungen zu zeichnen, die den Beginn, das 
Bestehen und das Ende eines Siedlungsplatzes ausmachen. Auch in diesem Punkte ver­
fähr t die Siedlungsarchäologie des Mittelalters somit nicht viel anders, als die archäolo­
gische Siedlungsforschung im Bereich der Ur­ und Frühgeschichte. 

2. Die archäologischen Methoden der Prospektion 

N a c h diesen allgemeinen Vorbemerkungen möchte ich zum engeren Thema »Methoden 
und Probleme archäologischer Wüstungsforschung« zurückkehren. Seine Behandlung an 
diesem Ort kann nicht bedeuten aufzuführen , in welchen Bereichen und fü r welche Fra­
gestellungen die archäologische Wüstungsforschung bisher weiterführende Ergebnisse hat 
erzielen können. Das ist an anderer Stelle bereits geschehen 83). Vielmehr möchte ich die 
Chance, vor Fachleuten aus dem Gebiet der Geographie und der Geschichtswissenschaft 
vortragen zu dürfen, dazu benutzen, einige wichtige Methoden der mittelalterlichen 

82a) HERBERT JANKUHN, Einführung in die Siedlungsarchäologie (Berlin, New York 1977). 
83) WALTER JANSSEN, Dorf­ und Dorfformen (wie Anm. 1). 
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84) ALFRED TODE, O r g a n i s a t i o n u n d p r a k t i s c h e D u r c h f ü h r u n g einer a l lgemeinen archäo log ischen 
L a n d e s a u f n a h m e . I n : Vorgesch ich t l . Jb . 3, 1926, 10­21 . ­ HERBERT JANKUHN, M e t h o d e n u n d 
P r o b l e m e s i ed lungsa rchäo log i scher For schung . I n : A r c h a e o l o g i a G e o g r a p h i c a 4, 1955, 73­84» 
bes. 73 f f . ­ DERS., Sied lungsa rchäo log ie als F o r s c h u n g s a u f g a b e . I n : P r o b l e m e der K ü s t e n f o r ­
schung im südl ichen N o r d s e e g e b i e t , Bd. 8 ( H i l d e s h e i m 1965), bes. S. 3 mit A n m . 12. ­ HEINZ 
SCHIRNIG, Einige B e m e r k u n g e n z u r a rchäo log i schen L a n d e s a u f n a h m e . I n : N a c h r i c h t e n aus N i e ­
ders . Urgesch . 35, 1966, 3 f f . ­ KLAUS RADDATZ, P r o b l e m e einer a rchäo log i schen L a n d e s a u f n a h ­
m e im niedersächs i schen Mit te lgeb i rgsgebie t . I n : N e u e A u s g r a b u n g e n u n d Forschungen in N i e d e r ­
sachsen, Bd. 7 ( H i l d e s h e i m 1972) 341­380 . ­ "WALTER JANSSEN, D i e archäolog ische L a n d e s a u f ­
n a h m e im R h e i n l a n d . I n : Rhein i sche A u s g r a b u n g e n '75­ S o n d e r h e f t J a n u a r 1976 der Zei t sch r i f t 
» D a s Rhe in i sche L a n d e s m u s e u m B o n n « , S. 11 f f . ­ H . JANKUHN, S t i c h w o r t »Archäo log i sche 
L a n d e s a u f n a h m e « . I n : HOOPS, R e a l l e x i k o n d. G e r m a n . A l t e r t u m s k u n d e I, 391 f f . 
85) FRITZ GESCHWENDT, Kreis G e l d e r n . I n : Archäo log i sche F u n d e u n d D e n k m ä l e r des R h e i n l a n ­
des, Bd. 1 (Kö ln , G r a z i 960 ) . ­ D a z u kr i t i s ch : KLAUS RADDATZ, i n : G e r m a n i a 41, 1963, 165 f f . 
86) HERMANN HINZ, Kre i s Berghe im. I n : Archäo log i sche F u n d e u n d D e n k m ä l e r des Rhe in landes , 

Bd. 2 (Düsse ldor f 1969). 
87) GUDRUN LOEWE, Kre i s K e m p e n ­ K r e f e l d . I n : Archäo log i sche F u n d e u n d D e n k m ä l e r des 
R h e i n l a n d e s , Bd. 3 (Düsse ldor f 1971). 
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gangenen Siedlungen des Mittelalters vermag die so ausgeweitete archäologische Landes­
aufnahme in zweifacher Weise beizutragen: Zunächst f ü h r t sie erfahrungsgemäß zur 
Entdeckung zahlreicher mittelalterlicher Siedlungsplätze anhand von Oberf lächenfun­
den, die aus den traditionellen Überlieferungen (Schriftquellen, Karten) noch nicht be­
kannt waren. Im Gebiet des ehemaligen Landkreises Bonn, der sich im Westen um die 
heutige Bundeshauptstadt legte und der von der archäologischen Landesaufnahme voll­
ständig er faß t wurde, kamen zu den auf Grund von Schriftzeugnissen und Flurnamen 
bekannten etwa 63 D o r f ­ und Hofwüs tungen weitere 31 Fundplätze, die ausschließlich 
auf Grund der archäologischen Funde ermittelt wurden 88). Die Verwendung archäologi­
scher Prospektionsmethoden hat in diesem Falle also dazu beigetragen, die Zahl der Be­
funde einer bestimmten Gruppe von mittelalterlichen Siedlungsplätzen um 50 % zu er­
höhen. Die methodische Breite dieser Arbeitsmethode kann kaum überschätzt werden. Es 
geht hier nicht darum, fü r breit angelegte Plangrabungen geeignete Grabungsobjekte 
ausfindig zu machen, wie gelegentlich fälschlich vermutet wird 89). Die archäologische 
Landesaufnahme hat im Rahmen der frühgeschichtlichen und mittelalterlichen Sied­
lungsarchäologie vielmehr die primäre Aufgabe, die Materialbasis fü r eine historisch­ge­
netische Siedlungsforschung möglichst umfassend um jene Elemente zu erweitern, die 
sich den traditionellen Erkenntnismethoden (Schriftquellen, obertägig sichtbare Gelände­
relikte, Flur­ und Ortsnamen) entziehen und die nur mit Hil fe archäologischer Metho­
den im weitesten Verständnis erfaßt werden können. Erst die Einbeziehung der archäo­
logischen Befunde, die die Prospektion im Rahmen der archäologischen Landesaufnahme 
liefert, ergibt, wie im Kreis Bonn und im gesamten Eifelraum ersichtlich 9°), ein abge­
rundetes Bild von der geographisch­räumlichen Verteilung der Besiedlung in f rühge­
schichtlicher Zeit und im Mittelalter. 

Dazu kommt ein weiterer Faktor . Die Befunde der archäologischen Landesaufnahme 
stellen archäologisches Material bereit, das datiert werden kann. Mit seiner Hil fe ist es 
möglich, die zeitlichen Schichtungen, die sich im Siedlungsbestand einer Landschaf t ab­
zeichnen, auf der Grundlage einer archäologisch gewonnenen Chronologie zu datieren. 
Für die Merowingerzeit geschieht diese zeitliche Differenzierung des Siedlungsbestandes 
heute noch überwiegend auf Grund der Grabbeigaben in den Reihengräberfeldern 90. 

88) WALTER JANSSEN, Dorf und Dorf formen (wie Anm. 1) S. 290­291 mit Abb. 1. 
89) So z. B. DIETRICH DENECKE, Historische Siedlungsgeographie und Siedlungsarchäologie des 
Mittelalters. Fragestellungen, Methoden und Ergebnisse unter dem Gesichtspunkt interdisziplinä­
rer Zusammenarbeit. In: Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters 3, 1975, bes. S. 12. 
90) Einen ersten Versuch, Siedlungsgeschichte und Wüstungsforschung unter Einbeziehung ar­
chäologischer Funde zu treiben unternahm Verf. für die Eifel: WALTER JANSSEN, Studien zur 
Wüstungsfrage im fränkischen Altsiedelland zwischen Rhein, Mosel und Eifelnordrand. Bei­
heft 35 der Bonner Jb., 2 Bde. (Köln 1975). 
91) So KURT BöHNER, Trierer Land (wie Anm. 70). ­ Dazu weiterhin: H. AMENT (wie 
Anm. 70a). 
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Siedlungsbefunde aus dieser Zeit sind vorerst noch selten 9*), wenn auch neue Entdeckun­
gen nicht ausgeschlossen werden können, wie die jüngst aufgefundene fränkische Sied­
lung von Köln­Porz beweist 93). Im Mittelalter entfallen die Grabinventare wegen des 
Aufhörens der Beigabensitte, das im Rheingebiet um etwa 700 zu beobachten ist. Die 
Siedlungsforschung ist also ausschließlich auf Funde aus den Siedlungen selbst angewie­
sen, die sie vorzugsweise aus den Wüstungen gewinnen kann. Dami t schaff t die archäo­
logische Landesaufnahme überhaupt erst die Voraussetzungen fü r eine chronologische 
Differenzierung der frühgeschichtlichen und mittelalterlichen Besiedlung eines bestimm­
ten Siedlungsraumes. 

Mit dem Siedlungsraum ist eine weitere wichtige Komponente genannt, die im Rah­
men der archäologischen Landesaufnahme zentrale Bedeutung besitzt. Es geht ja im 
Rahmen der archäologischen Landesaufnahme nicht nur darum, ein chronologisches Ge­
rüst fü r die Datierung von Altsachen einer bestimmten Epoche oder eines bestimmten 
Gebietes zu entwickeln, wie gelegentlich irrtümlich angenommen wird 94). Die im Gelän­
de identifizierten Fundplä tze werden vielmehr in engem Bezug auf die Landschaft , auf 
die vielen in dieser Landschaf t ausgeprägten und vorgegebenen naturräumlichen Bedin­
gungen gesehen, mit denen sich die Siedler vergangener Epochen auseinanderzusetzen 
hatten. U m Zusammenhängen zwischen dem archäologisch festgestellten Bild der Fund­
verbrei tung und den Bedingungen des Natur raumes auf die Spur zu kommen, bedient 
sich die archäologische Landesaufnahme von jeher der Kart ierung ihrer Befunde auf ge­
eigneten Kartengrundlagen. Im Rahmen der archäologischen Siedlungsforschung stellt 
eine Fundverbrei tungskar te weit mehr dar, als eine Fundortliste, der man eine besondere 
graphische Form gegeben hat 95). Die archäologische Fundverbrei tungskarte veran­
schaulicht in der Regel Zusammenhänge zwischen Fundverbrei tung und der Gesamtheit 
der naturräumlichen Faktoren eines Gebietes oder zwischen Fundverbrei tung und einzel­
nen Faktoren des Natur raumes wie Gewässernetz, Morphologie, Höhenlage, Waldver­
breitung usw. Dabei ist sich die Archäologie sehr wohl der Tatsache bewußt, daß ihre 
Vergleichsgröße »Natu r raum« in hohem Grade hypothetisch ist, weil der N a t u r r a u m ja 
in der Regel durch jahrtausendlange Kultur tä t igkei t des Menschen t iefgreifend umge­
staltet worden ist. Dies gilt fü r die verschiedenen Elemente des Natur raumes allerdings 

92) Vgl. JANSSEN, Studien zur Wüstungsf rage (wie Anm. 90) Bd. 1. Tabellen i a und ib . 
93) WALTER JANSSEN, Ausschnit te aus einer f ränkischen Siedlung in Porz­Grengel . Bonner Jb. 
178, 1978, 427­478 . 
94) DENECKE, Histor ische Siedlungsgeographie (wie Anm. 89) 11 f. 
95) Z u r Methode : HANS­JüRGEN EGGERS, Die vergleichende geographisch­kar tographische Me­
thode in der Urgeschichtsforschung. I n : Archaeologia Geographica 1, 1950, 1­3. ­ HERMANN 
BEHRENS, Einige Bemerkungen zur vergleichenden geographisch­kar tographischen Methode in der 
U r g e s c h i c h t s f o r s c h u n g . I n : A r c h a e o l o g i a G e o g r a p h i c a 2 , 1 9 5 1 , 9 7 f f . ­ R E I N H A R D SCHINDLER, 

Die G e m e r k u n g s f u n d k a r t e als Ausgangspunkt bei siedlungsarchäologischen Forschungen. I n : A r ­
chaeologia Geographica 3, 1952, 51­60. ­ RAFFAEL VON USLAR, ZU archäologischen Kar ten . In : 
German ia 33, 1955, 1 f f . 
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in unterschiedlich hohem Maße: Die großräumige Geländemorphologie eines Gebietes 
dürf te anthropogenen Veränderungen wahrscheinlich in geringerem Maße unterworfen 
gewesen sein als beispielsweise das Verhältnis von Wald zu Offen land . Die Kart ierung 
von Fundverbreitungen, wie sie durch die archäologische Landesaufnahme ermittelt wer­
den, und ihr Vergleich mit Faktoren des Natur raumes können also im besten Falle le­
diglich die Rahmenbedingungen zu ermitteln helfen, denen sich die Siedler der verschie­
denen Epochen der Vor­ und Frühgeschichte gegenübersahen. Diese Rahmenbedingun­
gen, die der Siedlungsraum fü r eine bestimmte Siedlungsperiode bereithielt, lassen sich in 
der Tat in allgemeiner Form fü r bestimmte vor­ und frühgeschichtliche Epochen, ebenso 
aber auch fü r das Mittelalter charakterisieren. Für den Einzelfall hingegen, d. h. fü r jede 
einzelne im Gelände ausgemachte Siedlung, müssen sie nicht jeweils im vollen Umfange 
zutreffen, weil hier spezifische, ortsgebundene Verhältnisse vorliegen können. Aus die­
sem Grunde bedürfen sowohl die im Zuge der archäologischen Landesaufnahme getrof­
fenen allgemeinen Aussagen als auch die allgemeine Beurteilung der naturräumlichen 
Faktoren, die auf die Besiedlung vergangener Epochen einwirkten, der Verifizierung, Er­
gänzung oder gar Modifizierung durch sorgfältig durchgeführte Untersuchungen an Ein­
zelbeispielen. Für die Archäologie ergibt sich daraus die Aufgabe, an ausgewählten Bei­
spielen systematische Siedlungsgrabungen anzusetzen, in deren Rahmen nicht nur die ar­
chäologischen Befunde im engeren Sinne, sondern, unter Einschaltung naturwissenschaft­
licher Methoden, auch alle Befunde beachtet werden müssen, die Aufschlüsse über die 
N a t u r ­ und Kultur landschaftsentwicklung an diesem Platz gewähren können. Auf diese 
Frage soll weiter unten noch eingegangen werden. 

Die methodischen Schwächen der archäologischen Landesaufnahme wurden bereits 
vor ihrer Anwendung auf das Mittelalter erkannt . Sie betreffen vor­ und frühgeschicht­
liche Perioden und mittelalterliche nicht immer in gleicher Weise. Die Fehlerquellen las­
sen sich nur zum Teil beseitigen; zu einem anderen nicht unerheblichen Teil muß die 
Forschung mit ihnen leben und sie kennen, um die Ergebnisse der archäologischen 
Landesaufnahme richtig einzuschätzen. Aus methodischem Blickwinkel ist in diesem Zu­
sammenhang an erster Stelle die Diskrepanz zwischen archäologisch erforschbarem und 
tatsächlichem Siedlungsbild zu erwähnen. Sie besteht auch fü r das Mittelalter und ergibt 
sich durch die Vernichtung oder Verundeutl ichung archäologischer Fundplä tze infolge 
t iefgreifender Änderungen des Geländereliefs in seiner lokalen Kleingliederung. Einige 
Beispiele mögen das belegen. Im Jahre 1784 rissen Eismassen des Rheins bei einer Über­
schwemmung i n Häuser des Dorfes Gensem bei Bonn­Schwarzrheindorf weg und ero­
dierten die ehemalige Ortsstelle so sehr, daß alle archäologisch faßbaren Überreste der 
Siedlung abgetragen wurden 96). Gäbe es nicht Schriftquellen fü r das f rühere Dorf und 
hät te sich die Erinnerung daran nicht in Flur­ und Straßennamen wie »Im Gensem« und 
»Gensemer Straße« im Bewußtsein der Umwohner bis heute erhalten, läge hier also ein 

96) JANSSEN, Studien zur Wüstungsf rage (wie Anm. 90) Bd. 1, 180 f., 188, 277; Bd. 2, 136. 
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Siedlungsplatz aus einer ur- oder frühgeschichtlichen Epoche vor, die keine schriftliche 
Überl ieferung kennt, so wäre heute selbst eine archäologische Landesaufnahme nicht in 
der Lage, den einstigen Siedlungsplatz ausfindig zu machen. 

Langjährige Erfahrungen haben gezeigt, daß am rheinischen Vorgebirge (Ville) die 
Abschwemmung von Boden besonders nachteilige Folgen fü r die archäologische Boden­
forschung mit sich bringt. Sie t rägt in zwei Formen zur Vernichtung oder Verundeutl i­
chung von Fundplätzen, auch solcher des Mittelalters, bei. Einerseits wird das Siedlungs­
material der oben am H a n g gelegenen Siedlungsplätze zusammen mit dem Löß von un­
bewaldeten, in ackerbaulicher N u t z u n g befindlichen Flächen zu Tal geschwemmt und 
dort abgelagert. Die so bewirkte räumliche Verlagerung des Siedlungsmaterials täuscht 
nicht nur einen Siedlungsplatz vor, der an diesem O r t gar nicht vorhanden ist; sie er­
weckt darüber hinaus auch noch den Eindruck, als liege hier eine historisch gewachsene 
Siedlungsschicht vor , weil die abgeschwemmten Funde sich häufig in einer humos struk­
turierten Löß­ oder Lehmschicht befinden, die sich vom anstehenden Boden deutlich ab­
hebt und als eigener Siedlungshorizont erscheinen könnte. N u r langjährige Erfahrungen 
in der archäologischen Praxis bewahren in solchen Fällen vor Fehldeutungen. Auf ähnli­
che Probleme im südlichen Niedersachsen hat vor einiger Zeit K. Radda tz hingewie­
sen 96a). 

Andererseits verdecken erfahrungsgemäß die vom Vorgebirge nach Osten ins Rhein­
tal abgeschwemmten Bodenmassen, ob sie nun Funde vom H a n g enthalten oder nicht, 
Fundplätze , die am H a n g f u ß des Vorgebirges liegen, und zwar so, daß sie selbst sorg­
fältigsten Geländebeobachtungen im Zuge einer archäologischen Landesaufnahme ver­
borgen bleiben. Ein gutes Beispiel da fü r ist ein Bodenaufschluß, der im März 1965 auf 
einem Baugrundstück in Sechtem­Walberberg gewonnen wurde 97). In diesem Aufschluß 
t r a t die im 2. und 3. nachchristlichen Jahrhunder t benutzte römische Wasserleitung aus 
der Eifel nach Köln unter mehr als 2 m starken Lößschichten zutage, die vom Vorge­
birgshang abgeschwemmt und am H a n g f u ß , in dem die Wasserleitung hier verläuft , ab­
gelagert wurden. Erst nach 1965 wurde darüber hinaus bekannt , daß innerhalb der auf­
geschwemmten Lößschicht, und z w a r etwa in deren Mitte, Überreste eines fränkischen 
Gräberfeldes enthalten waren, die ihrerseits unter einer rund 1 m starken Aufschwem­
mung lagen. Römische Wasserleitung und fränkisches Gräberfeld, beide unter natürl i­
chen Bodenauf t rägen verborgen, wären der archäologischen Landesaufnahme nicht be­
kann t geworden, hät ten nicht zufäll ige Bodenaufschlüsse ihre Entdeckung an dieser Stel­

le bewirkt . 
Ein letzter Hinweis mag das Vorgetragene noch erhärten. Im Zusammenhang mit 

den Untersuchungen am bandkeramischen Siedlungsplatz Langweiler 2 hat J. Schalich 
aus der Sicht der Boden­ und Landschaftsgeschichte auf t iefgreifende Veränderungen der 

96a) KLAUS RADDATZ, Zur Besiedlung der Leineaue bei Göttingen in ur­ und frühgesch. Zeit. In: 
Neue Ausgrab. u. Forsch, in Niedersachsen 5, 1970, 235 ff. 
97) "WALTER JANSSEN, B o n n e r J b . 167, 1967, 448 f f . 
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bandkeramischen Paläooberfläche durch nachfolgende langfristige Bodenumlagerungen 
und Wandlungen des jungsteinzeitlichen Geländereliefs hingewiesen 98). Seine Beobach­
tungen an einer römischen Wasserleitung, die später kolluvial durch Lößlehm und Löß 
überlagert wurde, ließen sich im Herbst 1974 bestätigen, als im H a n g westlich des Merz­
bachtales bei Niedermenz, Kr. Düren, ein fränkisches Gräberfe ld entdeckt wurde 99). 
Während die Gräber in oberen Hangbereich durch jüngere Bodenabschwemmung schon 
bald an die Oberf läche t raten, waren sie im unteren Hangbereich unter dicken aufge­
schwemmten Schichten vergraben. Vollständig von aufgeschwemmtem Boden zugedeckt 
war auch eine römische Ansiedlung, die bei dieser Gelegenheit unmit telbar am westli­
chen Ufer des Merzbaches unter massiven Schwemmschichten vorgefunden wurde. D a 
sich in diesem Gebiet die Bodenumlagerungen mit archäologischen Befunden verbinden 
lassen, dürf te es J. Schalich im Zuge seiner bodenkundlichen Bearbeitung des Fundpla t ­
zes möglich sein, die betreffenden Veränderungen auch zu datieren IO°). 

Ein anderes methodisches Problem stellt sich im Rahmen der archäologischen 
Landesaufnahme durch die selektive Zerstörung oder Veränderung von Oberf lächenfun­
den infolge von Klima­ und Wettereinflüssen. Sie führen dazu, daß weniger beständige 
Fundgruppen wie organische Materialien, Knochen, weichgebrannte Keramik u. ä. schon 
vor Entdeckung eines Fundplatzes vergangen sein können und so von der archäologi­
schen Landesaufnahme nicht mehr erfaßt werden. Experimente haben inzwischen eine 
Vorstellung von der Zerfallsgeschwindigkeit und den Zerfallsbedingungen fü r empfind­
liche Keramik vorgeschichtlicher Perioden infolge von Wettereinflüssen vermittel t IO'). 
Das Problem gewinnt auch fü r das Mittelalter Bedeutung, seit bekannt ist, daß f rühmi t ­
telalterliche Siedlungskeramik außerhalb der Verbreitungsgebiete har tgebrannter Dreh­
scheibenkeramik noch häufig schwachen Brand und damit erhöhte Anfäll igkeit fü r 
selbsttätige Zersetzung aufweist . Es darf als gesichert gelten, daß z. B. auf f rühmit te la l ­
terlichen Fundplätzen mit gemischtem Keramikbestand aus harter Drehscheibenkeramik 
und weicher handgemachter Ware eine selektive Zerstörung zu Lasten der letztgenann­
ten Gruppe stat tf indet . Die wetterbedingte Zerstörung von Oberf lächenfunden zeitigt 
eine ganze Reihe nachteiliger Folgen fü r die archäologische Landesaufnahme, indem sie 

9 8 ) J . SCHALICH, B o d e n ­ u n d L a n d s c h a f t s g e s c h i c h t e . I n : D e r b a n d k e r a m i s c h e S i e d l u n g s p l a t z 

L a n g w e i l e r 2, G e m . A l d e n h o v e n , K r . D ü r e n . R h e i n . A u s g r a b u n g e n , B d . 13 ( B o n n 1 9 7 3 ) 5 f f . m i t 

A b b . 3 . 

9 9 ) A u s g r a b u n g d u r c h V e r f a s s e r . N o c h u n v e r ö f f e n t l i c h t . 

100) I n s e i n e m i n z w i s c h e n v o r g e l e g t e n M a n u s k r i p t b e s t ä t i g t J . S c h a l i c h d i e b e r e i t s b e i d e n A u s ­

g r a b u n g e n b e o b a c h t e t e n E r o s i o n s ­ u n d A u f s c h ü t t u n g s v o r g ä n g e i m B e r e i c h d e s f r ä n k i s c h e n G r ä ­

b e r f e l d e s u n d d e s r ö m i s c h e n S i e d l u n g s b e z i r k s a u f d e m W e s t u f e r d e s M e r z b a c h e s . D i e A b h a n d ­

l u n g w i r d z u s a m m e n m i t d e m G r a b u n g s b e r i c h t v e r ö f f e n t l i c h t w e r d e n . 

101) E i n e s e l e k t i v e Z e r s t ö r u n g w e i c h g e b r a n n t e r , h a n d g e m a c h t e r K e r a m i k u n d ­ d a m i t v e r b u n ­

d e n ­ e in ü b e r p r o p o r t i o n a l e r E r h a l t h a r t g e b r a n n t e r D r e h s c h e i b e n w a r e m u ß a u c h f ü r m e r o w i n ­

g e r z e i t l i c h e S i e d l u n g s p l ä t z e w i e N e u w i e d ­ G l a d b a c h o d e r K ö l n ­ P o r z ( v g l . A n m . 9 3 ) a n g e n o m m e n 

w e r d e n . 
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e n t w e d e r be i T o t a l z e r s t ö r u n g d e r S i e d l u n g s k e r a m i k e i n e n S i e d l u n g s p l a t z n a h e z u v ö l l i g 

a u s l ö s c h t o d e r a b e r be i s e l e k t i v e r Z e r s t ö r u n g e i n z e l n e r T e i l e des k e r a m i s c h e n I n v e n t a r s 

d i e c h r o n o l o g i s c h e o d e r k u l t u r g e s c h i c h t l i c h e S t e l l u n g eines F u n d p l a t z e s v e r f ä l s c h t . D i e ­

ser S a c h l a g e e n t s p r e c h e n d e m p f i e h l t s ich a u c h f ü r m i t t e l a l t e r l i c h e F u n d p l ä t z e e ine s o r g ­

f ä l t i g e P r ü f u n g a l l e r U m s t ä n d e , d i e d i e E r h a l t u n g v o n F u n d e n a n d e r O b e r f l ä c h e b e t r e f ­

f e n . 

E i n e l e t z t e m e t h o d i s c h e E i n s c h r ä n k u n g d e r E r k e n n t n i s m ö g l i c h k e i t e n i m R a h m e n d e r 

a r c h ä o l o g i s c h e n L a n d e s a u f n a h m e b l e i b t n o c h z u e r w ä h n e n . Sie b e t r i f f t d ie S t r a t i g r a p h i e 

a u f v i e l p e r i o d i g e n F u n d p l ä t z e n . A n u n g e s t ö r t e n , l a n g f r i s t i g b e s i e d e l t e n F u n d p l ä t z e n l a ­

g e r n d i e S i e d l u n g s r e l i k t e e r f a h r u n g s g e m ä ß in S c h i c h t e n , w o b e i d ie ä l t e s t e n F u n d e i n d e r 

R e g e l in d e r j e w e i l s t i e f s t e n , d i e j ü n g s t e n in d e r o b e r s t e n S c h i c h t e r h a l t e n s ind . I n j e d e m 

e i n z e l n e n F a l l e a b e r ist z u p r ü f e n , o b u n d in w e l c h e m U m f a n g e diese S c h i c h t z u s a m m e n ­

h ä n g e d u r c h n a c h t r ä g l i c h e E i n g r i f f e des w i r t s c h a f t e n d e n M e n s c h e n , v o r a l l e m a b e r 

d u r c h M a ß n a h m e n d e r L a n d w i r t s c h a f t v e r ä n d e r t o d e r z e r s t ö r t w u r d e n . V o r a l l e m f ü r 

d i e s t ä n d i g b e a c k e r t e n O b e r f l ä c h e n eines P l a t z e s m u ß u n t e r s u c h t w e r d e n , o b n i c h t e ine 

o d e r m e h r e r e diese r S c h i c h t e n v o m A c k e r b a u z e r s t ö r t o d e r w e g e r o d i e r t w o r d e n s ind . 

K a n n dies n i c h t a u s g e s c h l o s s e n w e r d e n , so m ü s s e n v o n v o r n h e r e i n d ie A u s d ü n n u n g o d e r 

r ä u m l i c h e V e r l a g e r u n g v o n F u n d e n bei d e r I n t e r p r e t a t i o n v o n O b e r f l ä c h e n f u n d e n in 

B e t r a c h t g e z o g e n w e r d e n . J e n a c h P f l u g t i e f e k ö n n e n t r o t z V e r ä n d e r u n g e n d e r O b e r f l ä ­

c h e n s c h i c h t t i e f e r g e l e g e n e S c h i c h t e n eines F u n d p l a t z e s v o l l e r h a l t e n g e b l i e b e n se in . F ü r 

d i e B e s t i m m u n g d e r B e s i e d l u n g s d a u e r eines P l a t z e s l a s sen s ich a l s o a n g e s i c h t s dieser V e r ­

h ä l t n i s s e O b e r f l ä c h e n f u n d e n u r b e d i n g t h e r a n z i e h e n . S t r a t i g r a p h i s c h e n B e f u n d e n g e b ü h r t 

a u s g r u n d s ä t z l i c h e n u n d m e t h o d i s c h e n E r w ä g u n g e n i n j e d e m F a l l e d e r V o r r a n g , w e n n es 

u m d i e c h r o n o l o g i s c h e F i x i e r u n g eines F u n d p l a t z e s g e h t . D i e s e in d e r V o r ­ u n d F r ü h g e ­

s c h i c h t e seit l a n g e m b e k a n n t e n m e t h o d i s c h e n V o r b e h a l t e b e s t e h e n u n v e r ä n d e r t a u c h f ü r 

m i t t e l a l t e r l i c h e F u n d p l ä t z e . Sie w e r d e n a u c h b e r e i t s in d e r w i s s e n s c h a f t l i c h e n D i s k u s s i o n 

b e r ü c k s i c h t i g t I 0 2) . 

A l l e i m V o r a u f g e h e n d e n e r w ä h n t e n U n s i c h e r h e i t e n u n d m e t h o d i s c h e n V o r b e h a l t e 

d e r a r c h ä o l o g i s c h e n L a n d e s a u f n a h m e b e t r e f f e n d ie v e r s c h i e d e n e n v o r ­ u n d f r ü h g e ­

s c h i c h t l i c h e n P e r i o d e n , a b e r a u c h d ie e i n z e l n e n g e o g r a p h i s c h e n V e r b r e i t u n g s g e b i e t e d e r 

ä l t e r e n K u l t u r e n in u n t e r s c h i e d l i c h e m M a ß e . I m P a l ä o l i t h i k u m ist d ie V e r l u s t r a t e a n u n ­

e r k a n n t e n , w e i l u n e r k e n n b a r e n F u n d p l ä t z e n s e h r h o c h . Sie ü b e r t r i f f t d ie Z a h l d e r b e ­

k a n n t e n F u n d p l ä t z e w a h r s c h e i n l i c h bei w e i t e m . F u n d v e r b r e i t u n g s k a r t e n e in ige r a l t s t e i n ­

z e i t l i c h e r K u l t u r s t u f e n s i n d v i e l f a c h i d e n t i s c h m i t d e r V e r b r e i t u n g v o n B o d e n a u f s c h l ü s ­

sen ( K i e s ­ u n d L e h m g r u b e n , T a g e b a u e n des B e r g b a u s o. ä.) , d i e ers t m i t 8 m , 10 m o d e r 

n o c h m e h r T i e f e in d i e g l a z i a l e n o d e r i n t e r g l a z i a l e n B o d e n s c h i c h t e n m i t d e n e n t s p r e c h e n ­

102) Die einschlägige Diskussion entzündete sich an der In te rpre ta t ion von Begehungsergebnis­
sen, die auf der Wüstung Rode bei Göt t ingen gewonnen wurden . D a z u vgl. JANSSEN, Studien zur 
Wüstungsf rage (wie Anm. 90) Bd. 1, 34 f f . mit den Anm. 76­79. ­ Neuerd ings : DENECKE, His to­
rische Siedlungsgeographie (wie Anm. 76) 15 f f . 
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den Kulturrel ikten hinabreichen IO3). Glaziale Flußschotter oder postglazial entstandene 
Lößpakete entziehen also die paläolithischen Fundplätze zu wahrscheinlich mehr als 90 °/o 
allen jenen Arbeitsmethoden, die sich, wie die archäologische Landesaufnahme, vorwie­
gend auf die Ermit t lung von Oberf lächenfunden konzentrieren. 

Wesentlich niedriger dür f te die Quote der nicht erkennbaren mittelalterlichen Fund­
plätze sein, weil geologische oder bodenbedingte Geländeveränderungen im allgemeinen 
langfristig eintreten, sich also in dem seit dem Mittelalter vergangenen Zeitabschnitt in 
relativ engen Grenzen halten. Im Mittelalter ist die Vernichtung oder Verundeutl ichung 
von Fundplätzen durch Geländeveränderungen aber nicht nur ein quantitatives, sondern 
zugleich auch ein qualitatives Problem. Im Unterschied zu den rein vorgeschichtlichen 
Perioden bieten die Schriftzeugnisse und das Orts­ und Flurnamenmater ia l im Mittelal­
ter dort ein Korrekt iv, w o die archäologischen Methoden, wie etwa die archäologische 
Landesaufnahme, zur Ergebnislosigkeit verurteil t sind. Es wäre also denkbar, daß der 
Archäologe mit Hil fe der schriftlichen Zeugnisse selbst dort noch zu positiven Befunden 
gelangt, wo er an der Oberf läche keinerlei Siedlungsbefunde an t r i f f t , wo er aber auf 
Grund anderweitiger Hinweise tiefer im Boden noch Relikte längst vergangener Besied­
lung erwarten muß. Das Vorhandensein schriftlicher Uberlieferung schaff t also im Rah­
men einer archäologischen Landesaufnahme, soweit sie auch alle mittelalterlichen Relikte 
berücksichtigt, ganz neue Verhältnisse: Anders als fü r die vorgeschichtlichen Perioden 
besteht fü r das Mittelalter die wechselseitige Kontrollmöglichkeit von Befunden der hi­
storisch­geographischen Siedlungsforschung einerseits und der Siedlungsarchäologie an­
dererseits. Die wissenschaftsorganisatorischen Konsequenzen, die sich aus diesem Sachver­
halt ergeben, hat unlängst D. Denecke behandelt IO4). Er charakterisiert den Gesamtkom­
plex der Siedlungsgeschichte einerseits als interdisziplinäre Forschungsaufgabe, betrach­
tet aber andererseits die Inventarisat ion der Materialien und Befunde, die fü r eine ganz­
heitliche Siedlungsforschung benötigt werden, als besondere Aufgabe jeder einzelnen, an 
der genetischen Siedlungsforschung beteiligten Disziplin, deren wichtigste er in der 
Landesgeschichte (Historische Landesforschung), der Siedlungsgeographie und der Ar­
chäologie erblickt. 

Wenn im Zuge einer archäologischen Landesaufnahme im Gelände eine Streuung von 
Gefäßscherben oder anderen Siedlungsrelikten festgestellt wird, t r i t t mit diesen mehr als 
bescheidenen Überresten ein Siedlungsplatz früherer Epochen in seinem endgültigen und 

103) Als typisches Beispiel f ü r die viele Meter unter der heutigen Erdober f läche vorgefundene 
Lage altsteinzeitl icher Funde sei der mittelpaläol i thische Fundp la t z von Mönchengladbach­Rhe in­
dahlen, Ziegeleigrube Dreesen erwähnt , in der die A r t e f a k t e 5 und 8 m tief unter der Ober f l äche 
ange t rof fen w u r d e n ; vgl. HARTMUT THIEME, Der altsteinzeitl iche Fundp la t z Rheindahlen , Ost ­
ecke der Ziegeleigrube Dreesen, Stadt Mönchengladbach . I n : Rheinische Ausgrabungen '75­ Son­
derhef t J a n u a r 1976 der Zeitschrif t »Das Rheinische Landesmuseum Bonn«, S. 21 f f . ­ DERS., in : 
Ausgrabungen im Rhein land '77. Sonderhef t August 1978 der Zeitschrif t »Das Rheinische Lan­
desmuseum Bonn«. 
104) DENECKE, Historische Siedlungsgeographie (wie Anm. 89). 
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abgeschlossenen Verfal lszustand in Erscheinung. Es bedarf schon einiger Phantasie, aus 
diesen unscheinbaren Befunden z. B. das Bild einer untergegangenen Ansiedlung aus 
längst vergangenen Zeiten in einiger Plastizi tät vor dem geistigen Auge wiedererstehen 
zu lassen. Erfahrungsgemäß reichen dazu of t die Oberf lächenfunde allein nicht aus. Bes­
ser gelingt diese Rekonstrukt ion der einstigen Gestalt einer Niederlassung dort, wo im 

Gelände noch an der Morphologie des Fundplatzes erkennbare Elemente und Reste vor­
handen sind. Die Archäologie bezeichnet solche Fundplätze als Bodendenkmäler im en­
geren Sinne: Ihnen allen ist gemeinsam, daß sich im Geländerelief noch Reste der einsti­
gen Bebauung, Gestaltung oder N u t z u n g mehr oder weniger deutlich abzeichnen. Vor­
und frühgeschichtliche Bodendenkmäler in diesem Sinne bilden z. B. Grabhügel, Ring­

wälle, Viereckschanzen, Grabgärtchen, Menhire, Großsteingräber und anderes mehr. Das 
Mittelalter ist z. B. mit den Burghügeln, Wasserburgen, Landwehren, Ringwällen und 
anderen Formen unter den Bodendenkmälern vertreten. D a z u kommen die Hauspodeste 
von Wüstungen, Hohlwege und Wegedämme, fossile Fluren verschiedenster Art, Däm­
me, Teiche, Wegerelikte und vieles andere mehr. Zwischen den Stadien von Erbauung 
und totalem Verfal l stellen diese Bodendenkmäler des Mittelalters, je nach Erhaltungs­

zustand, eine ganz bestimmte Zwischenstufe des Verfalls dar. Im Gegensatz zu den 
Kunst­ und Baudenkmälern vergangener Epochen, deren Erhal tung den Landeskonserva­
toren aufgegeben ist, sind die Bodendenkmäler, einmal aus der Nutzung durch den Men­
schen entlassen und funktionslos geworden, fortschreitendem Verfall anheimgegeben. 
Von den total zerstörten Fundplä tzen unterscheiden sie sich nicht prinzipiell, sondern le­
diglich graduell : dem Grad ihrer Zerstörung nach. Deshalb hat sich die archäologische 
Landesaufnahme von jeher zur Aufgabe gemacht, auch diese Bodendenkmäler mitzuer­
fassen und auf ihren Fundkar ten zu verzeichen. Die im Rheinland abgeschlossenen oder 
in Bearbeitung befindlichen archäologischen Landesaufnahmen enthalten denn auch eine 
große Zahl verschiedener Bodendenkmäler , und zwar auch solche aus dem Mittelalter. 
Sie erfassen damit zugleich einen großen Teil jener Befunde, die von der Historischen 
Geographie als »anthropogen bedingte Kleinformen« einer einstigen Siedlungslandschaft 
bezeichnet werden. Daraus ergibt sich zwangsläufig die Frage, wie sich die Aufnahme 
von Bodendenkmälern im Zuge einer archäologischen Landesaufnahme und die Aufnah­
me anthropogen bedingter Kleinformen im Gelände im Rahmen der Historischen Geo­

graphie zueinander verhalten. 
In der kartographischen Erfassung sowie in der Beschreibung solcher Bodendenkmä­

ler unterscheiden sich Historische Geographie und Archäologie nicht grundsätzlich. Sie 
benutzen verwand te Methoden zur Eintragung in Kartenwerke und zur Vermessung ein­
zelner Objekte. Unverkennbar ist jedoch das Bestreben der Historischen Geographie, 
den im Gelände vorgefundenen Bestand anthropogener Kleinformen formtypologisch 
möglichst genau zu bestimmen und genetisch einzuordnen. Das Ziel dieser Bemühungen 
besteht darin, die formal sauber klassifizierten anthropogenen Kleinformen auf Grund 
ihrer exakten Beschreibung zugleich auch genetisch und funkt ional einordnen zu kön­
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nen I05). Obgleich sich nach Meinung maßgeblicher Vertreter der genetischen und histo­
rischen Siedlungsforschung aus der Formanalyse von anthropogenen Kleinformen des 
Geländes noch keine chronologische Zuordnung dieser Elemente herleiten läßt , gelangt 
dieser Aspekt, gleichsam ungewollt und durch die Hin te r tü r mit den Begriffen »gene­
tisch« und »funktional« wieder in die Chronologie­Diskussion: Ihrer Entstehung nach 
(»genetisch«) und ihrer Aufgabe nach (»funktional«) wird m a n diese anthropogenen 
Landschaftselemente doch wohl nur dann verstehen und erklären können, wenn man sie 
auf dem Hintergrund der jeweiligen Siedlungs­ und Wirtschaftsverhältnisse einer jeden 
Epoche betrachtet. Damit ist sogleich wieder die Frage nach der historischen Dimension 
gestellt. Soweit sie nicht mit den Quellen der historischen Uberlieferung beantworte t 
werden kann, müssen zwangsläufig archäologische Quellen herangezogen werden: strati­
graphische Befunde oder archäologische Funde. 

Die archäologische Forschung hingegen hat, auch fü r das Mittelalter, bisher die 
funkt ionalen Aspekte in der Beurteilung von Bodendenkmälern formtypologischen 
Überlegungen vorangestellt. Nachdem erkannt worden war , daß aus der Formbeschrei­
bung und der Typologie von Bodendenkmälern nicht immer Hinweise auf die Zeitstel­
lung oder Funktion solcher Anlagen abgeleitet werden können, wandte sich die Vor­
und Frühgeschichtsforschung in diesem Bereich zunehmend von Problemen der Formen­
kunde und Typologie ab. Am deutlichsten wird dieser Wandel z. B. auf dem Gebiet der 
vor­ und frühgeschichtlichen Wehrbauforschung, wo nach dem Versuch von R. v. Us­
lar, die frühgeschichtlichen Befestigungen zwischen Nordsee und Alpen in ein schlüssiges 
formtypologisches und zugleich genetisches und funktionales System zu bringen l o 6 \ die 
große Ernüchterung allen formtypologischen Bestrebungen gegenüber eingekehrt ist. Es 
lassen sich weder die sog. Heinrichsburgen als einheitliche, formal bestimmbare Burgen­
gruppe nachweisen IO7), noch die sogenannten frühgeschichtlichen Ring­ und Abschnitts­
wälle einer einheitlichen Ursache, etwa den Normanneneinfä l len oder den Ungarnzügen, 
zuordnen Io8). Neuere Forschungen haben darüber hinaus ergeben, daß die hochmittelal­
terlichen Ring­ und Abschnittswälle in den vor­ und frühgeschichtlichen Höhenbefest i­
gungen eine breite Schicht von Vorläufern f inden, die ­ wegen ihrer Zeitstellung oder 
ihrer geographischen Verbreitung ­ unmöglich auf dem Hinte rg rund der Ungarnzüge 

105) DENECKE, His to r i sche Sied lungsgeograph ie (wie A n m . 89) 12 f f . 
106) RAFFAEL VON USLAR, Stud ien z u r f rühgesch ich t l i chen Befes t igungen zwischen N o r d s e e u n d 
Alpen . Beihe f t d. B o n n e r Jb. , Bd. 11 ( K ö l n ­ G r a z 1964). 
107) HERBERT JANKUHN, »He in r i chsbu rgen« u n d K ö n i g s p f a l z e n . I n : D e u t s c h e K ö n i g s p f a l z e n 2. 
V e r ö f f e n t l . des M a x ­ P l a n c k ­ I n s t i t u t s f . Geschich te in G ö t t i n g e n 11 ( G ö t t i n g e n 1965) 6 1 ­ 6 9 . 
108) Diese ak tue l l ­po l i t i sche Z u w e i s u n g der R i n g w ä l l e w u r d e berei ts 1967 b e z w e i f e l t : "WALTER 
JANSSEN, D i e E i f g e n b u r g bei Burscheid , R h e i n ­ W u p p e r ­ K r e i s . Ein Bei t r ag z u r E n t w i c k l u n g der 
f rühgesch ich t l i chen Befes t igungsan lagen . I n : B u r g e n u n d Schlösser 8, 1967, H e f t 1, bes. 10 f . ­
N e u e r d i n g s : WILHELM JANSSEN, Mit t e l a l t e r l i che r B u r g e n b a u a m N i e d e r r h e i n . Z u m Verhä l t n i s v o n 
archäolog ischem B e f u n d u n d sch r i f t l i che r Bezeugung . I n : Zei t schr . f. A r c h ä o l . d. Mit t e l a l t e r s 3, 
1975, 121­128 . 
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oder der Normanneneinfäl le entstanden sein können ioS). Diese frühmittelalterl ichen, 
zum Teil auch spätkaiserzeitlichen Anlagen II0) ­ es sei nur an den Runden Berg bei 
Urach erinnert _ stellen ein Bindeglied zwischen dem hochmittelalterlichen Befesti­
gungswesen und seinen urgeschichtlichen Wurzeln dar. In zunehmendem Maße nimmt 
die Archäologie aus diesen Gründen von der engen formalen Typologisierung ihrer Bo­
dendenkmäler Abstand. Bewußt gibt sie lokalen Besonderheiten und Abweichungen vom 
scheinbar verbindlichen Standard Raum und charakterisiert ihre großen Kategorien an­
thropogen bedingter Geländeformen weit genug, um damit noch Besonderheiten und 
Spezialitäten erfassen zu können. Allein der scheinbar so eindeutige Terminus »Motte« 
fü r die mittelalterlichen Niederungsburgen oder Burghügel, süddeutsch Turmhügel ge­
nannt , u m f a ß t eine ganze Skala verschiedener formaler Erscheinungen eines vielleicht 
einheitlichen Burgentyps I I 2 \ 

In dieser Behandlung des Problems der formalen Typisierung anthropogener Land­
schaftselemente liegt einer der wesentlichen Unterschiede zwischen Historischer Geogra­
phie einerseits und Archäologie andererseits. Bei näherem Zusehen ergeben sich aber 
noch weitere Verschiedenheiten. 

Für die Historische Geographie bildet die Frage nach der Entstehung und Entwick­
lung der Kul tur landschaf t nach wie vor ein zentrales Thema "3). Die verschiedenen Ent­
wicklungsstadien historischer Kultur landschaf ten lassen sich auf dem Wege der Rekon­
struktion wiedergewinnen oder doch beschreiben. Dazu zieht die Historische Geographie 
einerseits die verschiedenen Gruppen schriftlicher Überlieferung (Schriftquellen, Karten, 
Flur­ und Ortsnamen usw.) sowie andererseits die anthropogen bedingten, im Gelände 
bis heute erhaltenen Elemente historischer Kultur landschaf ten heran. Je geringer die 
Menge der Schriftquellen in den älteren Epochen der Kulturlandschaftsgeschichte wird, 
um so größeren Wert erlangen die anthropogen bedingten Kulturlandschaftsrel ikte für 
die Rekonstrukt ion von Alt landschaften. Gleichwohl erwartet die Historische Geographie 
von der möglichst vollständigen Kart ierung dieser Geländedenkmäler oder Geländemerk­
male umfassende Aufschlüsse über Werden und Gestalt der Kultur landschaf t früherer 
Epochen, und zwar in zweierlei Weise: 

109) KONRAD WEIDEMANN, Archäo log i sche Zeugnisse f ü r die Eing l i ede rung Hessens u n d M a i n ­
f r a n k e n s in das F r a n k e n r e i c h v o m 7. bis z u m 9. J a h r h u n d e r t . I n : Althessen im F r a n k e n r e i c h , 
hrsg. v. WALTER SCHLESINGER (S igmar ingen 1975) bes. 103 f f . 
110) JOACHIM WERNER, ZU den a l a m a n n i s c h e n Burgen des 4. u n d 5. J a h r h u n d e r t s . Specu lum H i ­
s tor ia le . Fes t sch r i f t f. J . Spör l (1965) 439 f f . 
111) RAINER CHRISTLEIN, D i e f rühgesch ich t l i chen K l e i n f u n d e a u ß e r h a l b der P l a n g r a b u n g e n . D e r 
R u n d e Berg bei U r a c h Bd. 1. A b h a n d l . d. H e i d e l b e r g e r A k a d . d. Wissensch. , Ph i l . ­H i s t . K l . 1 
(1974) ­ VLADIMIR MILOJCIC, D e r R u n d e Berg bei U r a c h . I n : A u s g r a b u n g e n in D e u t s c h l a n d , 
hrsg. v. R G Z M ( M a i n z 1975) Teil 2, 181­198 . ­ DERS., hier S. 519­545 . 
112) MICHAEL MüLLER­WILLE, Mit t e l a l t e r l i che Burghüge l (»Mot t en« ) im nörd l i chen R h e i n l a n d . 
B e i h e f t d. B o n n e r ­ J a h r b . Bd. 16 ( K ö l n ­ G r a z 1966) 7 f f . zu den versch iedenen T y p e n v o n M o t t e n . 
113) DENECKE, His to r i s che Sied lungsgeograph ie (wie A n m . 89) 7 f f . 
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1. Sie will einerseits die ununterbrochene Folge kulturlandschaft l icher Zustände und 
Entwicklungen, die in ständigem Werden und Vergehen auseinander hervorgehen, als 
e i n h e i t l i c h e n E n t w i c k l u n g s v o r g a n g interpretieren und sie, ausgehend 
vom Mittelalter über die Bindeglieder spätes Mittelalter und f rühe Neuzeit , mit der mo­
dernen Kultur landschaf t verknüpfen, und zwar in der Weise, daß die erwähnten histori­
schen Formen der Kultur landschaf t als Vorstufen oder Entwicklungsstadien der moder­
nen Kultur landschaf t verständlich werden. 

2. Sie will weiterhin die kulturlandschaft l iche Entwicklung innerhalb geeigneter geo­
graphischer Gebiete z u s a m m e n h ä n g e n d darstellen, indem sie fü r diese Räume 
alle erkennbaren oder erschließbaren kulturlandschaft l ichen Erscheinungen vergangener 
Epochen zu einem Gesamtbild zusammenfügt mit dem Ziel, die Veränderungen der Kul­
tur landschaft so umfassend wie möglich zu beschreiben. 

In diesem Sinne bemerkt D. Denecke zu recht: »Besonders enge Berührungspunkte 
bestehen zwischen der archäologischen und historisch­geographischen Forschung durch 
die für beide entscheidende Methode der Geländeforschung, die bei der Archäologie zu­
nächst auf den einzelnen Fundpla tz ausgerichtet ist, bei der historischen Geographie auf 
den Siedlungsraum und die räumlich­funkt ionale Verflechtung der Kul tur land­
schaft« "4). 

D a ß die Betrachtungsweise der beiden Disziplinen gerade in dieser Weise differen­
ziert wird, ist gewiß kein Zufal l . Dahinter verbirgt sich die völlig andersartige Bewer­
tung der obertägig noch sichtbaren Bodendenkmäler durch die Archäologie, die in den 
erhaltenen Bodendenkmälern und Geländerelikten in erster Linie weit verstreute und 
meist zusammenhanglose Inseln erblickt, mit denen sich einzelne Elemente älterer Kul tur ­
epochen oder auch früherer Kultur landschaf ten t rotz aller Zerstörungen und durch Zu­
fälle aller Art bis in unsere Tage erhalten haben. Im Wissen um die hohe Zerstörungsra­
te, die gerade fü r diese Quellengruppe nachweisbar ist, würde es einem Archäologen 
kaum möglich erscheinen, aus diesen zahlenmäßig geringfügigen, räumlich weit gestreu­
ten und funkt ional wie chronologisch uneinheitlichen Relikten etwa die Geschichtsland­
schaft eines Raumes oder gar zusammenhängende Entwicklungslinien im Sinne der histo­
risch­geographischen Kultur landschaftsforschung nachzuzeichnen. Folgerichtig bewahr t 
die in der praktischen Bodendenkmalpflege tätigen Archäologen meistens ihre aus der 
täglichen Erfahrung gewonnene Einsicht in den Denkmälerverlust vor so weitgehenden 
Schlüssen und Zielsetzungen, wie sie die Kultur landschaftsforschung vor Augen hat . 

Ein Beispiel mag diese Hal tung erläutern. D a ß sich in der Landschaf t selbst heute 
noch Relikte römischer Kultur landschaf ts formen erhalten haben, ist seit der Intensivie­
rung der Prospektionsmethoden, vor allem seit breiter Anwendung der Luftbi ldprospek­
tion, allgemein bekannt. Relikte aus dieser Periode f inden sich nicht nur in wenig er­
schlossenen Gebieten mit vergleichsweise geringer Geländezerstörung; es gibt sie auch 
noch in modern stark überformten Industriegebieten. So haben sich im Vorgebirgsforst 

114) DENECKE, Historische Siedlungsgeographie (wie Anm. 89) 7 f. 
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(Vi l l e ) , w e s t l i c h v o n B r ü h l , u n t e r W a l d i m G e l ä n d e d i e U m w e h r u n g e n eines r ö m i s c h e n 

B u r g u s u n d in se ine r N ä h e d e r 12 m b r e i t e , m e h r als 1 m h o h e D a m m e ine r r ö m i s c h e n 

K u n s t s t r a ß e e r h a l t e n "5) . A b e r b e i d e B o d e n d e n k m ä l e r l i egen i n s e l h a f t in e i n e m in m o ­

d e r n e r Z e i t t o t a l d u r c h d e n B r a u n k o h l e n t a g e b a u u m g e s t a l t e t e n G e b i e t , dessen k u l t u r ­

l a n d s c h a f t l i c h e s G e f ü g e f ü r d ie r ö m i s c h e Z e i t n i c h t e i n m a l m e h r in g r ö b s t e n U m r i s s e n 

n a c h g e z e i c h n e t w e r d e n k a n n , w e i l d i e g e s a m t e n ä h e r e u n d w e i t e r e U m g e b u n g i m Z u g e 

d e r B r a u n k o h l e n g e w i n n u n g a b g e b a g g e r t w u r d e . V o n v o r n h e r e i n ist d a m i t e ine I n t e r p r e ­

t a t i o n diese r B e f u n d e i m S i n n e e ine r a u f d i e r ö m i s c h e Z e i t b e z o g e n e n F r a g e s t e l l u n g d e r 

K u l t u r l a n d s c h a f t s f o r s c h u n g e in auss i ch t s loses U n t e r f a n g e n . W o h l a b e r g e w i n n e n diese 

R e l i k t e i m Z u s a m m e n h a n g m i t s i e d l u n g s g e s c h i c h t l i c h e n u n d f u n k t i o n a l e n B e t r a c h t u n g s ­

w e i s e n e r h e b l i c h e s I n t e r e s s e , i n d e m sie a u f i h r e B e d e u t u n g f ü r d ie V e r k e h r s e r s c h l i e ß u n g 

des n a h e g e l e g e n e n r ö m i s c h e n K ö l n o d e r a u f d i e S i c h e r u n g s f u n k t i o n e n f ü r K ö l n b e f r a g t 

w e r d e n k ö n n e n . 

A n a l o g z u d e n V e r h ä l t n i s s e n d e r r ö m i s c h e n Z e i t l i egen d ie D i n g e f ü r d a s M i t t e l a l t e r . 

M a g a u c h in m a n c h e n G e b i e t e n d i e R a t e d e r e r h a l t e n e n a n t h r o p o g e n e n R e l i k t e u n d B o ­

d e n d e n k m ä l e r diese r P e r i o d e e t w a s g r ö ß e r als d i e d e r r ö m i s c h e n Z e i t a n z u s e t z e n sein, so 

ist d o c h a n d e r e r s e i t s in d e n i n t e n s i v e n A c k e r b a u g e b i e t e n , w i e e t w a d e r K ö l n e r B u c h t 

o d e r d e r D ü r e n ­ J ü l i c h e r L ö ß p l a t t e , m i t d e m T o t a l v e r l u s t a l l e r ä l t e r e n E l e m e n t e h i s t o r i ­

s che r K u l t u r l a n d s c h a f t e n z u r e c h n e n . I n d i e s e m R a u m s i n d n i c h t n u r d ie m i t h o h e r 

W a h r s c h e i n l i c h k e i t v o r h a n d e n g e w e s e n e n E l e m e n t e d e r r ö m i s c h e n L a n d v e r m e s s u n g 

( C e n t u r i a t i o n o d e r L i m i t a t i o n ) u n d F l u r e i n t e i l u n g , d e n e n m a n b i s h e r v e r g e b l i c h n a c h z u ­

s p ü r e n v e r s u c h t h a t I I 6 ) , in s p ä t e r e r Z e i t a u s g e t i l g t w o r d e n . V e r s c h w u n d e n s i n d in d ie ­

sen G e b i e t e n a u c h a l l e m i t t e l a l t e r l i c h e n u n d f r ü h n e u z e i t l i c h e n A l t f l u r e n , w i e sie gele ­

g e n t l i c h n o c h in e n t l e g e n e n W a l d g e b i e t e n als b e s c h e i d e n e R e s t e a n z u t r e f f e n s ind . D i e 

h e u t i g e A g r a r l a n d s c h a f t d e r K ö l n e r B u c h t , d i e seit d e r V e r k o p p e l u n g in d e r e r s t e n H ä l f ­

t e des 19. J a h r h u n d e r t s b e r e i t s d i e d r i t t e o d e r v i e r t e F l u r b e r e i n i g u n g h i n t e r s ich h a t , ist 

m o d e r n v ö l l i g ü b e r f o r m t . E i n V e r g l e i c h d e r A n g a b e n in d e r s o g e n a n n t e n T r a n c h o t ­ K a r ­

t e "7) aus d e m B e g i n n des 19. J a h r h u n d e r t s m i t h e u t i g e n t o p o g r a p h i s c h e n V e r h ä l t n i s s e n 

115) JOSEF HAGEN, Die Römers t r aßen der Rheinprov inz , 2. Auf l . (Bonn 1931) 20 f f . ­
H . v. PETRIKOVITS, J o u r n a l of R o m a n Studies 61, 1971, 178, 188, 197. ­ Der niedergermanische 
Limes. Mater ia l ien zu seiner Geschichte, hrsg. v. J . E. BOGAERS und C. B. RüGER. Kunst und Al­
t e r tum am Rhein N r . 50 (Köln 1971) 157 f f . 
116) JOSEPH KLINKENBERG, Die Stadtan lage des römischen Köln und die Limita t ion des Ubier­
landes. I n : Bonner Jah rb . 140/141, 1936, 259 f f . ­ Gegen Klinkenberg, der glaubte, eine römi­
sche Limi ta t ion en tdeck t zu haben kri t isch: HERMANN HINZ, Der Kreis Bergheim (wie Anm. 86) 
60­65. ~ D a z u : URSULA HEIMBERG, Römische Landvermessung. Limitat io . Kleine Schr i f ten zur 
römischen Besetzungsgeschichte Südwestdeutschlands 17 (Stut tgar t 1977). 
117) T r a n c h o t ­ K a r t e : E. KUPHAL, W a l d ­ und Siedlungskarte der Rheinprov inz 1801­1820, 
Mst . i 150.000. Publ ika t ion d. Gesellsch. f. Rhein. Geschichtskunde 12, 2. Abt . (Köln 1930) ­
N e u e Ausgabe: W a l d ­ und Siedlungskarte der Rheinprov inz 1801­1820, Mst. 1:25.000. Publ ika­
t ion d. Gesellsch. f. Rhein. Geschichtskunde 12, 2. Abt. , hrsg. v. Landesvermessungsamt N o r d ­
rhe in­West fa len (Bonn­Bad Godesberg 1966 f f . ) . 
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be l eg t dies z u r G e n ü g e . D a d ie K u l t u r l a n d s c h a f t s f o r s c h u n g s ich a b e r z u e i n e m e r h e b l i ­

c h e n T e i l v o m E r h a l t u n g s z u s t a n d d e r a n t h r o p o g e n e n E l e m e n t e f r ü h e r e r K u l t u r l a n d ­

s c h a f t e n a b h ä n g i g m a c h t , w i r d sie d a m i t v o n se lbs t a u f w e n i g u m g e s t a l t e t e R e l i k t g e b i e t e 

(Be rggeb i e t e , A l t w ä l d e r u . ä.) v e r w i e s e n , u n d es f r a g t s ich , o b d i e in s o l c h e n R ä u m e n e r ­

z i e l t e n R e s u l t a t e a u f a n d e r e G e b i e t e ü b e r t r a g e n w e r d e n d ü r f e n , o b sie a l s o als r e p r ä s e n ­

t a t i v e E r g e b n i s s e z u g e l t e n h a b e n . 

D e r A r c h ä o l o g i e , v o r a l l e m d e r A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s , ist d a s P r o b l e m des e i n ­

g e s c h r ä n k t e n r e p r ä s e n t a t i v e n W e r t e s i h r e r E r g e b n i s s e g e l ä u f i g , s te l l t es s ich d o c h i m m e r 

w i e d e r , w e n n es u m d ie A u s w e r t u n g v o n G r a b u n g s e r g e b n i s s e n g e h t , d i e a n e i n e m b e ­

s t i m m t e n A u s g r a b u n g s p l a t z g e w o n n e n w u r d e n . A n d e r e r s e i t s b i l d e t d i e a r c h ä o l o g i s c h e 

L a n d e s a u f n a h m e in d e r o b e n s k i z z i e r t e n , b r e i t g e f ä c h e r t e n , m e t h o d i s c h e n V i e l f a l t ein ge­

wisses K o r r e k t i v z u r l o k a l e n G e b u n d e n h e i t v o n G r a b u n g s e r g e b n i s s e n . Sie v e r m a g z w a r 

a u c h i h r e r se i t s n i c h t , d e n m . E . i m R a h m e n d e r K u l t u r l a n d s c h a f t s f o r s c h u n g b e s t e h e n d e n 

M a n g e l a n p r i m ä r e n Q u e l l e n b e f u n d e n u n d M a t e r i a l i e n w e t t z u m a c h e n ; sie g e s t a t t e t 

a b e r d e n n o c h g a n z w e s e n t l i c h e A u s s a g e n i m R a h m e n d e r S i e d l u n g s g e s c h i c h t e . 

D i e a u c h f ü r d ie m i t t e l a l t e r l i c h e S i e d l u n g s a r c h ä o l o g i e w i c h t i g e n a r c h ä o l o g i s c h e n 

P r o s p e k t i o n s m e t h o d e n w ä r e n u n v o l l s t ä n d i g b e s c h r i e b e n , w o l l t e m a n u n t e r i h n e n n i c h t 

d ie d e t a i l l i e r t e K a r t i e r u n g v o n O b e r f l ä c h e n f u n d e n a u f a u s g e g a n g e n e n m i t t e l a l t e r l i c h e n 

S i e d l u n g s p l ä t z e n a u f f ü h r e n . D e r a r t i g e K a r t i e r u n g s a r b e i t e n l a s sen s ich v o r a l l e m i n b e ­

a c k e r t e m G e l ä n d e d u r c h f ü h r e n , w o d ie B e s i e d l u n g a n z e i g e n d e n F u n d e d u r c h d e n P f l u g a n 

d ie E r d o b e r f l ä c h e g e t r a g e n w e r d e n u n d d o r t a u f g e l e s e n w e r d e n k ö n n e n . A u f g e e i g n e t e n 

K a r t e n d e r M a ß s t ä b e 1 : 5 0 0 0 , 1 : 2 5 0 0 o d e r 1 : 2 0 0 0 , 1 : 5 0 0 o. ä . l a s sen s ich s ä m t l i c h e F u n ­

d e eines e ins t b e s i e d e l t e n A r e a l s g e n a u f e s t l e g e n . A u f diese W e i s e h e b e n s ich i m G e s a m t ­

b i l d L e e r z o n e n u n d K o n z e n t r a t i o n e n e b e n s o g e g e n e i n a n d e r ab , w i e s ich d e r G e s a m t u m ­

f a n g des b e s i e d e l t e n A r e a l s e r m i t t e l n l ä ß t . K a r t i e r u n g e n diese r A r t g e w i n n e n in z w e i f a ­

c h e r H i n s i c h t a n B e d e u t u n g . E i n m a l g e s t a t t e n sie es, b e s i e d e l t e A r e a l e v e r g a n g e n e r S i e d ­

l u n g e n u n g e f ä h r z u l o k a l i s i e r e n u n d i h r e r G r ö ß e n o r d n u n g n a c h a b z u g r e n z e n . Z u m a n d e ­

r e n b i e t e n diese K a r t i e r u n g e n in d e r R e g e l e x a k t e H i n w e i s e a u f g r a b u n g s w ü r d i g e A r e a l e 

i n n e r h a l b e ine r S i e d l u n g . S o v e r m i t t e l t e dieses V e r f a h r e n i m B e r e i c h d e r W ü s t u n g K ö ­

n i g s h a g e n b e r e i t s v o r B e g i n n d e r G r a b u n g s a r b e i t e n e in z i e m l i c h g e n a u e s B i l d v o n d e r 

V e r t e i l u n g e h e m a l i g e r S i e d l u n g s k o m p l e x e i m G e l ä n d e , w o b e i s ich a u f G r u n d u n t e r ­

s c h i e d l i c h e r F u n d h ä u f i g k e i t a u c h b e r e i t s v e r s c h i e d e n i n t e n s i v b e s i e d e l t e G e b i e t e v o n e i n ­

a n d e r u n t e r s c h e i d e n l i e ß e n I l S ) . 

V e r b u n d e n m i t d e r m i k r o m o r p h o l o g i s c h e n A u f n a h m e v o n S i e d l u n g s ­ u n d W i r t ­

s c h a f t s p l ä t z e n des M i t t e l a l t e r s is t d i e K a r t i e r u n g v o n O b e r f l ä c h e n f u n d e n a u c h d e r h i s t o ­

r i s chen S i e d l u n g s g e o g r a p h i e g e l ä u f i g "9). N a c h d e m m a n z e i t w e i s e g l a u b t e , a u f diese 

W e i s e O r t s g r u n d r i s s e o d e r g a r d i e F o r m v o n H ä u s e r n o d e r G e h ö f t e n u n t e r V e r z i c h t a u f 

118) WALTER JANSSEN, Königshagen. Ein archäologisch­historischer Beitrag zur Siedlungsge­
schichte des südwestlichen H a r z v o r l a n d e s (Hildesheim 1965) 156 f. und Tafe l X X 
119) DENECKE, Historische Siedlungsgeographie (wie Anm. 89) 14 f f . 
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Grabungen ermitteln zu können I2°), und nachdem diese Versuche auf den Widerspruch 
der Archäologie gestoßen waren I2I>, neigt neuerdings die Archäologie des Mittelalters 
und auch die historisch­geographische Siedlungsforschung zu einer etwas vorsichtigeren 
Beurteilung dieser Prospektionsmethode im Hinbl ick auf die von ihr gebotenen Interpre­
tationsmöglichkeiten I22). Man hat erkannt , daß die Kart ierung von Oberf lächenfunden 
nach wie vor ihren Wert fü r die intensive Erkundung von untergegangenen Siedlungs­
plätzen des Mittelalters behält. Diese Beurteilung stützt sich nicht zuletzt auf die konse­
quente und ergebnisreiche Anwendung dieser Methode durch A. Steensberg in seiner Ar­
beit über Borups Agre "J). 

Im Prinzip stellt die kleinräumige Kart ierung von Siedlungsfunden nichts anderes 
dar als die Über t ragung von Grundsätzen der archäologischen Landesaufnahme, die in 
der Regel großräumig arbeitet, auf räumlich eng begrenzte Bereiche, nämlich das Gebiet 
von untergegangenen Siedlungsplätzen des Mittelalters. Wie andere Prospektionsmetho­
den, z. B. Luftbi ld , Magnetometer­Messung oder Phosphatmethode, kann die Methode 
der großmaßstäbl ichen Kart ierung von Siedlungsfunden entweder allein oder im Ver­
bund mit allen anderen, auf einen einzelnen Siedlungsplatz bezogenen Prospektionsme­
thoden angewendet werden. 

Nachdem nunmehr die archäologischen Prospektionsmethoden im engeren Sinne be­
handel t sind, soll im folgenden von den t e c h n i s c h ­ n a t u r w i s s e n s c h a f t l i ­
c h e n P r o s p e k t i o n s m e t h o d e n die Rede sein I 2 3 A ) . D a ß die Luftbi ldforschung 
eine der wichtigsten archäologischen Prospektionsmethoden geworden ist, braucht nicht 
besonders hervorgehoben zu werden. Seit dem Ersten Weltkrieg ist bekannt, daß archäo­
logische Fundplä tze und Denkmäler aller vor­ und frühgeschichtlichen Perioden durch 
Luftbi lder of t besser in Erscheinung treten, als dies je bei terrestrischer Beobachtung 
möglich ist. Im Zusammenhang mit der Luftbi ldarchäologie nahm in den letzten Jahren 
auch die Verwendung von Fehlfarbenfi lmen einen starken Aufschwung I24). Von sämtli­

120) ERHARD KüHLHORN, Die Wüstung Rode bei Geismar. In : Gött inger Jahrb . 11, 1963, 
87­104. ­ Ähnl ich auch in : ERHARD KüHLHORN, Untersuchungen zur Topographie mitte la l ter­
licher D ö r f e r in Südniedersachsen. I n : Forschungen zur deutschen Landeskde. (Bad Godesberg 
1964). 
1 2 1 ) K L A U S R A D D A T Z , H A N S T ü T K E N , Z u r W ü s t u n g R o d e b e i G e i s m a r , K r . G ö t t i n g e n . I n : G ö t ­

t inger Jah rb . 12, 1964, 105­114. ­ WALTER JANSSEN, Besprechung von E r h a r d Kühlhorn , Topo­
graphie (wie Anm. 120) in : Berichte zur deutschen Landeskde. 37, 1966, 152 f f . 
122) DENECKE, Historische Siedlungsgeographie (wie Anm. 89) 16. 
123) AXEL STEENSBERG, Atlas over Borups Agre, Tex t ­ u. Taf e lband (Kobenhavn 1968) 20 f f . 
und 30 f f . 
123a) Zu den naturwissenschaf t l ich­ technischen Methoden der Archäologie neuerdings zusam­
menfassend : BARTHEL HROUDA (Hrsg.) , Methoden der Archäologie. Eine E i n f ü h r u n g in ihre 
naturwissenschaf t l ichen Techniken (München 1978). 
124) Mit Er fo lg werden Feh l fa rbenf i lme in Deutsch land z . B . bei Erforschung vor ­ und f rühge­
schichtlicher Al t f lu ren im südlichen Nordseegebie t vom Nieders . Landesinst i tut f. Marschen­ u. 
Wur ten fo r schung in Wilhelmshaven angewand t . 
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chen im Rahmen der Ur­ und Frühgeschichte entwickelten Beobachtungs­ und For­
schungsverfahren der Luftbildarchäologie t rug auch die Archäologie des Mittelalters, 
und hier besonders die Siedlungsforschung, ihren Ertrag davon. Vor allem in England 
führ te die Luftbi ldphotographie dank der Arbeit von St. Joseph zu erstaunlichen Ent­
deckungen an bisher unbekannten Wüstungen I25). Mag auch ein Teil der inzwischen aus 
der Luf t aufgenommenen Wüstungen bereits vorher durch terrestrische Beobachtungen 
oder durch Schriftquellen bekanntgewesen sein, so nahm doch andererseits die Zahl der 
allein aus der Luf t neu entdeckten Plätze in erstaunlichem Maße zu. Der Zuwachs an 
neuen Erkenntnissen, die auf Beobachtungen aus der Luf t zurückgehen, ist vor allem in 
jenen Erhaltungsklassen von Wüstungen beträchtlich, die von der englischen Forschung 
als »medium« (Klasse B), »poor« (Klasse C) oder »nothing to see at all« (Klasse D) ein­
gestuft werden. Von der englischen Wüstungsforschung, wie sie vor allem durch die 
»Deserted Medieval Village Research Group« I2fi) repräsentiert wird , ist die Luf tb i ld­
forschung inzwischen als unverzichtbare und in jedem Einzelfalle angewendete Beobach­
tungsmethode in alle Forschungsvorhaben integriert worden. Nicht zuletzt dem konse­
quenten Einsatz dieser technischen Möglichkeiten verdankt die englische Wüstungsfor­
schung ihre heute dominierende Stellung in Europa. 

Für Frankreich sind in diesem Zusammenhang vor allem die Beobachtungen von 
R. Agache I27) zu erwähnen, der sich von jeher auch der Erforschung mittelalterlicher 
Fundplätze und Denkmäler aus der Luf t zugewandt hatte. In Dänemark entstand V. La 
Cours Arbeit über die Wehranlagen vor allem des Mittelalters unter maßgeblicher Ver­
wendung von Ergebnissen der Luftbildarchäologie I28). In Deutschland sind vor allem 
die Arbeiten I. Scollars zu erwähnen, der im Rheinland seit Jahren die Luftb i ldphoto­
graphie betreibt I29). Uberprü f t man jedoch die aus dieser Schule entstandenen Fachpu­
blikationen, so fäl l t auf, daß Wüstungen des Mittelalters und die mit ihnen zusammen­
hängenden Geländerelikte nur in ganz wenigen Fällen aufgefunden wurden, während 
Befunde aus vorgeschichtlicher Zeit oder aus der römischen Epoche in überreichem Maße 

125) J . K . S. ST. JOSEPH (Hrsg . ) , T h e Uses of A i r P h o t o g r a p h y ( C a m b r i d g e 1966). 
126) Zu dieser u n d i h rem P r o g r a m m : MAURICE BERESFORD, JOHN G . HURST (Hrsg . ) , D e s e r t e d 
M e d i e v a l Villages ( L o n d o n 1971) bes. 64 f f . 
127) R . AGACHE, Vues aer iennes de la S o m m e et recherche du passe. I n : Bull , de la Societe de 
preh is to i re du N o r d . N o . special 5, 1962. ­ DERS., Archeo log ie aer ienne de la Somme, I n : Bull , 
de la Societe de preh i s to i re du N o r d . N o special 6, 1964. ­ DERS., D e t e c t i o n aer ienne de ves t i ­
ges pro toh i s to r iques et m e d i e v a u x . I n : Bull , de la Societe de preh i s to i re d u N o r d . N o . Specia l 7, 
1970. ­ R. CHEVALIER, L a P h o t o g r a p h i e aer ienne (Par is 1970). ­ Z u s a m m e n f a s s e n d : MICHEL 
DE BOUARD, M a n u e l d 'Archeo log ie Medieva le . D e la foui l le a. l 'h i s to i re (Par is 1975) 165 f f . 
128) V. LA COUR, H . STIESDAL, DANSKE VOLDSTEDER. This t ed A m t ( K o p e n h a g e n 1957); H j ö r r i n g 
A m t ( K o p e n h a g e n 1963). ­ Z u m S t a n d der B u r g e n f o r s c h u n g in D ä n e m a r k : H . STIESDAL, D i e 
M o t t e n in D ä n e m a r k . I n : C h ä t e a u G a i l l a r d I I (Köln , G r a z 1968) 9 4 ­ 9 9 . 
129) IRVIN SCOLLAR, Archäo log ie aus der L u f t . S c h r i f t e n des Rhein i schen Landesmuseums B o n n 1 
(Düsseldorf 1965). ­ DERS., E i n f ü h r u n g in neue M e t h o d e n der a rchäo log i schen P r o s p e k t i o n . I n : 
K u n s t u n d A l t e r t u m a m R h e i n N r . 22 (Düsse ldorf 1970). 
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zutage t ra ten . Die Gründe fü r dies Ausfallen einer ganzen Epoche sind nicht ganz klar . 
Eine unter anderen Ursachen d a f ü r ist sicher in der Erfahrung zu sehen, daß im links­
rheinischen Gebiet die überwiegende Mehrzah l aller Wüstungen den schlechten bis sehr 
schlechten Erhal tungskategorien angehört . Intensive Agrarwir t schaf t einerseits und 
Überbauung andererseits bewirkten auch unter den mittelalterlichen Wüstungen erhebli­
che Ausfäl le oder doch zumindest die Verundeut l ichung der Befunde. Andererseits haben 
neuere Studien gezeigt, daß, im Gegensatz zu älteren Annahmen, auch das Rheingebiet 
durchaus das Massenphänomen der Wüstungen gekannt hat I3°). Im Zuge dieser For­
schungen erhöhte sich die Zahl der bekannten Wüstungen ganz erheblich, so daß es in 
Z u k u n f t möglich sein wird , die Luf tb i ldphotographie gezielt auf bekannte Objekte an­
zusetzen. Die Luf tb i ldforschung nimmt also im Hinbl ick auf die rheinische Siedlungsfor­
schung vorerst noch ergänzende Funkt ionen f ü r die archäologische Prospektion ein. 
Gleiches gilt auch f ü r die Erforschung von Alt f luren der römischen Zeit und des Mittel­
alters. Sie nahm nicht etwa, wie m a n hät te erwar ten können, von Befunden der Luf t ­
bi ldforschung ihren Ausgang, sondern erwuchs zunächst auf der Grundlage terrestrischer 
Beobachtungen. Die Erwar tung , daß es, wie in anderen deutschen Gebieten, auch im 
Rhein land erhaltene Alt f luren vergangener Epochen gebe, bestätigte sich zunächst aus­
schließlich auf diesem Wege, wobei allerdings von A n f a n g an die relative Seltenheit die­
ser Relikte auffiel . N a c h d e m nun die ersten Ergebnisse dieser Erforschung von Altf luren 
veröffent l icht worden sind, t ra ten plötzlich auch im Rahmen der Luftbi ldforschung 
neue Befunde an solchen Altf luren zutage ­ ein Beweis dafü r , daß gelegentlich auch 
diese Prospekt ionsmethode des ausdrücklichen Hinweises auf eine bestimmte Problema­
tik der aktuellen Forschung bedarf , um fünd ig zu werden. 

Es sollte allerdings auch nicht ve rkann t werden, daß sich die Luftbi ldforschung im 
linksrheinischen Gebiet bei der In te rpre ta t ion ihrer Befunde besonderen Schwierigkeiten 
gegenübersieht. Sie liegen vor allem in der In terpre ta t ion jener beobachteten Strukturen, 
die sich nicht eindeutig auf eine bestimmte Epoche fixieren lassen. Der Anteil der Luftb i l ­
der mit nicht eindeutig interpret ierbaren Befunden liegt relat iv hoch, so daß auch im Rah­
men der Wüstungsforschung derart ige Befunde noch immer der Verif izierung durch ent­

sprechende Bodenforschungen bedürfen. 
Einen vielversprechenden N e u a n f a n g zur Verwendung von Luftb i ldern im Dienste 

der Wüstungsforschung un te rnahm vor kurzem D. Denecke, als er anhand des Beispiels 
der Wüstung Moseborn im Kreis Gött ingen die methodischen Voraussetzungen sowie die 
vielseitigen Erkenntnismöglichkei ten dieser Prospekt ionsmethode charakterisierte '3T) . Zu 
den technisch­naturwissenschaft l ichen Prospekt ionsmethoden gehören auch magnetische 

130) WALTER JANSSEN, Studien zur Wüstungsfrage (wie Anm. 90) hat das für die Eifel gezeigt. 
Nicht weniger Material liegt für die rheinischen Lößplatten oder den Niederrhein vor. 
131) D. DENECKE, Die Rekonstruktion wüster Orts­ und Hausgrundrisse mit Hilfe des Luftbil­
des. Methodische Untersuchungen am Beispiel der spätmittelalterlichen Wüstung Moseborn. In: 
Nachr. aus Nieders. Urgesch. 43, 1974, 69­84. 
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Meßmethoden, die vom Rheinischen Landesmuseum Bonn in jüngster Zeit mit Erfolg 
zur Lokalisierung von Wüstungen oder einzelner Baukomplexe von ihnen angewendet 
wurden. Sie beruhen auf dem von I. Scollar entwickelten sog. Protonen­Resonanz­Ma­
gnetometer J32). Dieses Gerät ist in der Lage, selbst feine Änderungen des Magnetfeldes 
im Boden oder unmit telbar über dem Boden, auf die anthropogene Eingriffe in die f rü ­
here Bodenstruktur, z. B. durch die Errichtung von Mauern, Gräben, Gruben, Brand­
stellen, Töpferöfen u. ä., zurückgehen, im Verhältnis zum heutigen Magnetfeld der Erde 
zu registrieren. In Pläne eingetragen und durch Datenverarbeitungsmaschinen nach be­
stimmten Gesichtspunkten ausgewertet, schlagen sich solche Messungen in einem soge­
nannten Computer­Plot nieder. Es enthält in Form von Punkten jene Stelle eines vermes­
senen Geländes, an denen Abnormitäten des Magnetfeldes registriert wurden. Wo sich die 
Punkte häufen, werden bauliche Strukturen sichtbar. Dieses Verfahren wurde in letzter 
Zeit bei den Wüstungen Rheinbachweiler und Givvekoven, beide westlich von Bonn, er­
folgreich angewendet T33). Die Uberprüfung der Magnetometer­Meßergebnisse durch 
Grabungen steht allerdings noch aus. Sie ist jedoch aus methodischen Gründen unver­
zichtbar, weil die Magnetometer­Messungen erfahrungsgemäß nicht nur anthropogene 
Eingriffe in den Boden erfassen, sondern ebenso auch bestimmte geologisch­bodenkund­
lich bedingte Strukturen im natürlichen Boden, etwa Eisenanreicherungen in Lößböden, 
aufzeichnen. Selbstverständlich unterscheiden die Meßgeräte nicht zwischen anthropogen 
verursachten Anomalien und solchen, die auf natürliche Verhältnisse im Boden zu­
rückzuführen sind. Bei jeder Konzentra t ion von Abweichungen, die im Plot erscheint, 
ist deshalb zunächst zu prüfen, ob es sich tatsächlich um einen vom Menschen verursach­
ten früheren Bodeneingriff handelt . Diese Überprüfung kann nur durch breit angelegte 
Ausgrabungen, die ein magnetometer­vermessenes Gebiet vollständig erfassen, geschehen. 

Einen Testfall in diesem Sinne bildeten die Notgrabungen des Jahres 1974 im Be­
reich einer zukünft igen Autobahntrasse bei Brühl­Eckdorf zwischen Köln und Bonn '34). 
Ältere Grabungen und Begehungsergebnisse im Rahmen der archäologischen Landesauf­
nahme hatten es wahrscheinlich gemacht, daß auf der zukünf t igen Trasse Überreste eines 
ausgedehnten karolingischen Töpfereibezirks anzut ref fen seien J35). Das betreffende Ge­
lände wurde daraufh in im Herbst 1973, vor Beginn der Grabungen, durch I. Scollar 
magnetometrisch vermessen. Die Überprüfung des Computer­Plots durch die Grabungen 
des Jahres 1974 brachte interessante Ergebnisse, die an dieser Stelle nur auschnittsweise 
mitgeteilt werden können. 

1 3 2 ) IRVIN SCOLLAR, E i n f ü h r u n g ( w i e A n m . 1 2 9 ) 19 f f . ­ DERS. , I n t r o d u c t i o n a u x n o u v e l l e s m e ­

thodes de prospect ion archeologique. Archeologia 1, 1973, 90 f f . ­ MICHEL DE BOUARD, Manuel 
(wie Anm. 127) 177 f f . u. 186 f f . mit Anm. 19 und 20, wie weitere Arbei ten von I rv in Scollar 
nachweisen. 
1 3 3 ) IRVIN SCOLLAR i n : W . JANSSEN, S t u d i e n z u r W ü s t u n g s f r a g e ( w i e A n m . 9 0 ) B d . 1, 1 6 2 f f . 

134) WALTER JANSSEN, D e r karolingische Töpfe rbez i rk von Brühl ­Eckdor f , Kreis Köln . I n : Neue 
Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen Bd. 6 (Hildesheim 1970) 224­239. 
135) Grabung durch Verf . noch unveröf fen t l i ch t . 
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Der Protonen-Resonanz-Magnetometer hat te eine größere Zahl im Gelände liegender 
f rüh ­ und hochmittelalterlicher Töpferöfen sowie die zu ihnen gehörenden Arbeitsgru­
ben voll erfaßt I36). Bei den Arbeitsgruben t raten allerdings im archäologischen Befund 
gegenüber den Magnetometer­Messungen Verschiebungen ihrer Lage um 1­2 m auf, die 
vorerst noch nicht aufgeklär t werden können. Vereinzelte Pfostenlöcher früherer Bau­
ten, die verstreut im Grabungsgelände lagen, wurden vom Meßgerät gar nicht erfaßt . 
Außerdem fehlten im Meßbild acht beigabenlose, wahrscheinlich karolingerzeitliche 
Körpergräber , die zwischen zwei zeitlich getrennten Töpferei­Perioden auf dem Gelände 
angelegt worden waren. Andererseits enthielt das Magnetometer­Plot einen breiten Ge­
ländestreifen mit starken Abweichungen des Magnetfeldes. Die Grabungen in diesem Ge­
biet gaben keine Hinweise auf irgendwelche anthropogenen Veränderungen aus früheren 
Perioden. Statt dessen konnten Eisenerzvorkommen in den hier anstehenden tonhaltigen 
Schichten des Tertiärs, sogenannte Geoden, ausfindig gemacht werden, deren massenhaf­
tes Auft re ten fü r die Magnetometer­Befunde verantwort l ich zu machen war. 

An einer anderen Stelle des Plangebietes zeigte das Magnetometer­Plot einen Platz 
mit sehr starken Abweichungen, die in ihrer Intensität derjenigen bei Töpferöfen ent­
sprachen. Die Erwar tung der Ausgräber, hier werde ein weiterer Töpferofen zutage tre­
ten, t rog: Man f and hier schwere Eisenteile von der Aufhängung eines großen Metallkes­
sels vor, die in der f rühen Neuzei t an dieser Stelle vergraben worden waren. 

Diese wenigen Bemerkungen mögen gezeigt haben, daß der Einsatz des Protonen­Re­
sonanz­Magnetometers bereits heute eine wichtige Hil fe im Rahmen der Prospektion 
von Wüstungen darstellt, daß andererseits aber auch diese Methode ihre besonderen Pro­
bleme mit sich bringt, die die Archäologie in Rechnung stellen muß, will sie sich nicht 
zu Fehlschlüssen verleiten lassen. Vorerst ist auch in diesem Bereich die Kontrolle der 
technisch­naturwissenschaftl ichen Untersuchungsergebnisse durch die fachspezifischen 
Methoden der Archäologie, das heißt durch Ausgrabungen, erforderlich. 

Mit der von W. Lorch erstmalig in mittelalterlichen Siedlungen angewendeten Phos­
phatmethode steht der Archäologie eine weitere wichtige naturwissenschaftliche Hilfs­
wissenschaft zur Verfügung '37). Sie läßt sich, wie nach Lorch auch neuere Untersuchun­
gen in verschiedenen mittelalterlichen Siedlungsplätzen gezeigt haben '38), mit verhält­

136) SCOLLAR in JANSSEN, Studien zur Wüstungsf rage (wie Anm. 90). Bd. 1, 164 f f . mit Tafe l 81; 
Bd. 2 unte r B N 160. 
137) W. LORCH Die Mikroschür fung , eine neue Methode der Wüstungsforschung. In : Zeitschr. f. 
E r d k u n d e 6, 1938, 177­184. ­ DERS., Methodische Untersuchungen zur Wüstungsforschung 
(Jena 1939). ­ DERS., N e u e Methoden der Siedlungsgeschichte. Geograph . Zeitschr. 45, 1939, 
294­305. ­ DERS., Nachweis ehemaliger Wohnp lä t ze durch die Phospha tmethode . In : Kosmos 
1951, 169­173. ­ DERS., Das Erkennen des Rel ik t ­Charak te r s von Waldkapel l len aus dem 
Phospha tgeha l t des Bodens. Zeitschr. f. Würt temberg . Landesgesch. 11, 1952, 246­253. 
138) PAUL GRIMM, Phospa tun te rsuchungen in der Wüstung H o h e n r o d e bei Gril lenberg. Kr. San­
gerhausen. I n : Ausgrabungen u n d Funde 16, 1971, 43­49 . ­ WALTER ULRICH GUYAN, Erforsch­
te Vergangenhei t Bd. 2, Schaf fhause r Frühgeschichte (Schaffhausen 1971) 175 f f . über Phospat ­
untersuchungen in mitte la l ter l ichen Wüstungen. 



METHODEN UND PROBLEME ARCHäOLOGISCHER S IE D LU N G S FO RS CH U N G 1 3 9 

nismäßig geringem technischem A u f w a n d dazu verwenden, in f rüherer Zeit langfristig 
besiedelte Flächen innerhalb von Siedlungen zu ermitteln und abzugrenzen. Darüber 
hinaus ist es inzwischen infolge der Verfeinerung und methodischen sowie experimentel­
len Absicherung der Phosphatmethode möglich geworden, mit Hil fe von großflächigen 
Untersuchungen ganze Siedlungen neu zu entdecken, räumlich abzugrenzen und die ehe­
malige Bebauung aufzuspüren. Das Verfahren beruht auf der Erkenntnis, daß besonders 
hohe Phosphatanreicherungen im Boden durch die Ausscheidungen von Urin und Fäka­
lien von Mensch und Tier, durch Ablagerung von Dung oder auch auf vergangene Abfäl ­
le und Mahlzeitrückstände zurückzuführen ist. Zu diesen Niederschlägen kommt es in 
längere Zeit über besiedelten Arealen. Versetzt man stark phosphathal t ige Bodenproben 
mit geeigneten Reagentien, etwa mit Molybdad, so t r i t t die Intensität der Phosphatan­
reicherung in diesen Proben in einer abgestuften Farbreakt ion in Erscheinung. 

Die Möglichkeiten und Grenzen dieser Methode wurden durch neuere Arbeiten von 
H . M. Kiefmann und I. Schiede im Zusammenhang mit der siedlungskundlichen Erfor ­
schung der Siedlungskammer Bosau in Ostholstein aufgezeigt '38A). Die Tauglichkeit des 
Verfahrens erwies sich vor allem durch ein räumliches Zusammenfal len von archäologi­
schen Siedlungsfunden und hohen Phosphatwerten in diesem Untersuchungsgebiet. 

Im Rahmen der Forschungen auf der frühgeschichtlichen Siedlung von Vallhagar auf 
Gotland und an anderen skandinavischen Plätzen war es sogar möglich, mit Hil fe der 
Phosphatmethode Rückschlüsse auf die Funktionen von Gebäuden oder Gebäudeteilen zu 
ziehen J38B). So erweist sich die Phospatmethode heute als methodisch abgesichertes und 
unverzichtbares Hilfsmit tel auch im Rahmen der Archäologie des Mittelalters. 

3. Siedlungsgrabungen 

Im vorigen Kapitel standen die archäologischen und die technisch­naturwissenschaft­
lichen Prospektionsmethoden im Vordergrund der Betrachtungen. Zusammengenommen 
stellen sie die notwendigen Voraussetzungen fü r Siedlungsgrabungen aller Art dar, von 
denen in diesem Kapitel die Rede sein soll. Die Erfahrung hat gelehrt, daß Siedlungsgra­
bungen meistens sehr zeitraubend und teuer sind. Das gilt fü r Objekte des Mittelalters 
ebenso wie fü r alle anderen Epochen der Ur­ und Frühgeschichte. Unerschwinglich wür­
den sie werden, wenn man auf eine sorgfältige Prospektion der zu Ausgrabungen vorge­
sehenen Plätze verzichtete. Ein Beispiel d a f ü r : In der römischen Stadt Colonia Ulpia 
Traiana zu Xanten ergab eine Vermessung mit dem Protonen­Resonanz­Magnetometer 

138a) H . M. KIEFMANN, His to r i s ch ­geograph i sche U n t e r s u c h u n g e n zur a l ten K u l t u r l a n d s c h a f t s ­
e n t w i c k l u n g in der S i e d l u n g s k a m m e r Bosau, Ostho ls te in , u n t e r besondere r Berücks i ch t igung der 
P h o s p a t m e t h o d e (Diss. m e t h . ­ n a t . Kiel , u n g e d r u c k t , Kiel 1975). 
138b) HERBERT JANKUHN, E i n f ü h r u n g in die Sied lungsa rchäo log ie (Berl in, N e w Y o r k 1977) 
30 f f . 



1 4 0 W A L T E R J A N S S E N 

im westlichen Dri t te l der ehemaligen Stadt ausgedehnte Störungen durch Bombenein­
schläge aus dem Zweiten Weltkrieg, die alle archäologischen Befunde in diesem ur­
sprünglich fü r Grabungen größeren Umfanges ausersehenen Gebiet zerstört hatten. Das 
fü r Ausgrabungen ungeeignete, ja völlig verlorene Gebiet in der Größe von etwa einem 
Dri t te l der Gesamtfläche der Colonia wurde auf diese Weise von vornherein ausgeschie­
den; Grabungskosten in erheblicher Höhe wurden eingespart. Statt dessen konzentrieren 
sich nunmehr die Grabungen der letzten Jahre auf jene Bereiche des römischen Stadtge­
bietes, die nach Ausweis der Messungen gute bis beste Befunde zu liefern versprechen. 

Planvolle, auf ganz bestimmte wissenschaftliche Fragestellungen hin konzipierte 
Ausgrabungen und die Auswertung ihrer Befunde nach vielen verschiedenen Richtungen 
hin bilden auch heute noch t ro tz weiterentwickelter vielseitiger Prospektionsmethoden die 
wichtigste Erkenntnisquelle, die die Archäologie zur Siedlungsforschung des Mittelal­
ters beizusteuern vermag. Dabei bedient sich die Archäologie des Mittelalters im Prinzip 
der gleichen Ausgrabungsmethoden und Erfahrungen, die die Ur­ und Frühgeschichtsfor­
schung seit vielen Jahrzehnten anwendet '39). Im Vergleich zur archäologischen Landes­
aufnahme bedeutet eine Siedlungsgrabung eine Verengung und eine Erweiterung der ar­
chäologischen Erkenntnismöglichkeiten zugleich. Die Verengung ergibt sich durch die 
Einschränkung des Blicks von der regionalen Ebene, wie sie der archäologischen 
Landesaufnahme zugrunde liegt, auf ein bestimmtes Einzelobjekt, bei dem sich in jeder 
Hinsicht die Frage erhebt, wieweit die an diesem Einzelobjekt gewonnenen Erkenntnisse 
auch überregional Geltung beanspruchen dürfen. Die Erweiterung der Erkenntnismög­
lichkeiten bei Siedlungsgrabungen besteht prinzipiell darin, daß sich bei Grabungen alle 
Erkenntnis nicht mehr wie bei der Landesaufnahme vorwiegend auf Oberf lächenfun­
de gründen muß, sondern daß sie auf solide ermittelten archäologischen Befunden ba­
siert, die, methodisch sauber aufgenommen, den Spielraum fü r unsichere Schlüsse oder 
Vermutungen stark einschränken. Das gilt vor allem auch fü r die Aufdeckung stratigra­
phischer, d. h. in Schichten angeordneter Befunde, die häufig tief in den Boden hinunter­
reichen und keiner noch so sorgfältigen Prospektionsmethode an der Erdoberf läche zu­
gänglich sind. Diese grundsätzlichen Bemerkungen gelten wie fü r die Ur­ und Frühge­
schichte so auch fü r die Archäologie des Mittelalters, allerdings im Vergleich mit der Ur­

139) Unbeschade t der Tatsache, daß es nahezu unendl ich viele, weil individuelle Methoden von 
Ausgrabungen gibt, deren jede von ihrem Vert re ter f ü r die einzig richtige gehalten wird , haben 
sich in den le tzten J ah rzehn t en gewisse allgemeine Vorstel lungen über die archäologische Feldar­
beit herausgebildet , die auch in entsprechenden Veröf fen t l i chungen ihren Niederschlag fanden . 
Grundlegend ist in dieser Hins ich t noch immer : SIR MORTIMER WHEELER, Moderne Archäologie. 
Methoden und Technik der Ausgrabung. Rowohl t s Deutsche Enzyklopäd ie Bd. 111/112 ( H a m ­
bu rg i960) . ­ Speziell Methoden und Techniken der Archäologie des Mittelal ters behande l t : 
CHRISTOPHER TAYLOR, Fie ldwork in Medieval Archaeology (London 1974). ­ Das erste H a n d ­
buch der Archäologie des Mittela l ters behandel t ebenfalls Methoden u n d Techniken von Ausgra­
bungen : MICHEL DE BOUARD, Manuel d'archeologie medievale . D e la fouil le ä l 'histoire (Paris 
1975)­
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und Frühgeschichte unter ganz besonderen Bedingungen. Ähnlich wie bei der archäologi­
schen Erforschung der schrif t führenden Hochkul turen des Vorderen Orients und des 
Mittelmeerraumes, ähnlich auch wie im Bereich der provinzialrömischen Archäologie, 
kann die Archäologie des Mittelalters bei der Interpreta t ion von Grabungsbefunden zu­
mindest partiell auf Schriftquellen zurückgreifen, die vom f rühen Mittelalter an in zu­
nehmender Zahl zur Verfügung stehen. 

Im Verhältnis von schriftlicher Überlieferung und archäologischen Befunden sind 
drei Modellfälle denkbar : 

a) A r c h ä o l o g i s c h e B e f u n d e u n d Q u e l l e n werden als E r g ä n ­
z u n g an solchen Plätzen herangezogen, die durch schriftliche Zeugnisse hinreichend 
oder sogar gut bezeugt sind. Sie nehmen hier eindeutig Hilfs ­ und Ergänzungsfunkt ionen 
wahr . Diese Rolle kommt der Archäologie des Mittelalters häufig im Rahmen der Bau­
und Kunstgeschichte zu, wenn es z. B. um die Datierung von älteren Bauphasen oder 
Vorgängerbauten von Kirchen geht. Die bei bedeutenden Kirchen in der Regel überlie­
ferten Bau­ oder Weihedaten eignen sich meistens auch zur Datierung des archäologi­
schen Befundes, den Grabungen zutage gefördert haben, während umgekehrt in Kirchen 
vom archäologischen Befund her häufig keine absolute Datierung gewonnen werden 
kann. Die Problematik des Operierens mit Weihedaten möge am Beispiel des ehemaligen 
Stiftes Elten am Niederrhein erläutert werden. Das salische Stif t mit der Stiftskirche V 
ist durch ein Weihedatum auf das Jahr 1129 belegt. Dieses D a t u m kann aber nicht fü r 
alle Einzelteile des Bauzustandes V gültig sein. Aus bestimmten Gründen muß die Bau­
zeit der östlichen Teile der Stiftskirche V nach 1129 liegen. Das Weihedatum 1129, so 
der Bearbeiter der Ausgrabungen, »bezieht sich demnach wohl nur auf das Lang­
haus« I4°). Nicht überall bieten sich, wie hier in Elten, in einem unsicheren Datierungs­
fall Kontrol ldaten an, die zu weit gehende Schlüsse korrigieren oder einschränken hel­
fen. Nicht immer auch gehen Archäologen so sorgfältig mit Weihedaten um, wie hier, 
besonders, wenn sie der besonderen Problematik von Bauforschung und Architekturge­
schichte ein wenig ferner stehen. Das gewählte Beispiel dürf te hinreichend demonstrie­
ren, daß der Übertragung von Bau­ und Weihedaten auf archäologische Befunde eine 
besonders sorgfältige Überprüfung der Zulässigkeit eines solchen Vorgehens zur Voraus­
setzung hat. 

Dichte Uberlieferungen an Schriftquellen liegen häufig auch fü r bedeutende Städte 
des Mittelalters wie etwa Lübeck oder Bergen in Norwegen vor, so daß sich die im Zuge 
der Stadtkerngrabungen gewonnenen Befunde in vielfältiger Weise von den Schriftzeug­
nissen her beleuchten lassen. In Bergen ließen sich beispielsweise die im archäologischen 
Befund freigelegten zahlreichen Brandschichten historisch bezeugten Daten zuordnen, so 

1 4 0 ) G ü N T H E R BINDING, WALTER JANSSEN, FRIEDRICH K . JUNGKLAASS, B u r g u n d S t i f t E l t e n a m 

Niederrhe in . Rhein. Ausgrabungen Bd. 8 (Düsseldorf 1970) 185 f. 
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daß die schichtenweise angeordneten archäologischen Befunde ein historisch fundiertes 
Gerüst absoluter Daten erhielten I4I). 

b) Die zweite Grundsi tuat ion im Verhältnis von Archäologie des Mittelalters und 
Schrif tüberl ieferung ergibt sich, wenn d i e s e b e i d e n M e t h o d e n e t w a z u 
g l e i c h e n T e i l e n a n e i n e r h i s t o r i s c h e n F r a g e s t e l l u n g a r ­
b e i t e n und jeweils methodisch und sachlich eigenständige Beiträge zu diesem Problem 
leisten. Das Kri ter ium der Eigenständigkeit jeder Methode bezieht sich in diesem Zusam­
menhang vor allem auf den konkreten Ablauf der Forschungsarbeit: Archäologie und 
Geschichtswissenschaft sind in solchen Fällen aufgerufen, in methodischer Hinsicht zu­
nächst einmal streng ihre eigenen Wege zu gehen. In der Forschungsmethode sollten sie 
m. E. in erster Linie eben nicht gemeinsam, sondern parallel nebeneinander arbeiten. Ist 
aber ein Ergebnis ermittelt, so stellen beide Disziplinen die auf unterschiedlichen Wegen 
gewonnenen Resultate zur Diskussion und prüfen, ob es Widersprüche, Berührungspunk­
te oder gar Übereinstimmungen gibt. Ein typisches Beispiel fü r dies Verhältnis zwischen 
Schrif tüberl ieferung und archäologischem Befund scheint mir in Paderborn vorzuliegen. 
Die besondere und herausgehobene Bedeutung dieses Platzes als Pfa lzor t in karolingi­
scher Zeit ist ohne weiteres aus den Schriftquellen zu erkennen. Die reichen Ergebnisse 
der Grabungen von W. Winkelmann im karolingischen Pfalzbezirk, ja erst die Entdek­
kung dieses imperialen Zentrums durch die Archäologie, haben die reichlich vorhandene 
Schrif tüberl ieferung in ganz neuem Licht erscheinen lassen und neue Interpretat ions­
möglichkeiten fü r die Schriftquellen eröffnet :42). Umgekehrt konnte die Archäologie 
nicht auf die Schriftquellen verzichten, wenn es um die Interpretat ion vieler ihrer Be­
funde ging. Insofern gehen die Archäologie des Mittelalters und die Geschichtswissen­
schaft in Paderborn ein ausgewogenes und im höchsten Grade ergebnisreiches Verhältnis 
miteinander ein: Wechselseitig ergänzen und kontrollieren sie einander. 

c) Die drit te Möglichkeit im Verhältnis von Geschichte und Archäologie des Mittelal­
ters liegt vor, wenn die A r c h ä o l o g i e in weiten Erkenntnisbereichen a n d i e S t e l l e 
d e r G e s c h i c h t s w i s s e n s c h a f t treten muß, weil die Schriftüberlieferung, aus 
welchen Gründen auch immer, schweigt oder große Sachbereiche nur unvollkommen be­
leuchtet. Dieser Fall liegt beispielsweise vor, wenn mit archäologischen Methoden mittel­
alterliche Siedlungen entdeckt werden, fü r die es keine schriftlichen Zeugnisse gibt. Er 
t r i t t aber auch ein, wenn eine zwar historisch bezeugte Siedlung sich durch Ausgrabun­
gen als weit älter erweist, als dies aus der Schrif tüberl ieferung je anzunehmen wäre. Ein 
gutes Beispiel fü r dieses Verhältnis von Archäologie des Mittelalters und Landesgeschich­
te bieten die Forschungen von A. v. Müller zur älteren Siedlungsgeschichte des Berliner 
Raumes, in deren Verlauf fast ausschließlich mit archäologischen Methoden der Beginn 

141) ASBJöRN E. HERTEIG, Kongers havn og handels sete (Oslo 1969) 37 f f . ­ Weitere Litera tur 
zu Bergen vgl. unten Anm. 153. 
142) WILHELM WINKELMANN, Die P f a l z Pade rbo rn . I n : Führer zu vor ­ und frühgeschichtl ichen 
Denkmäle rn , hrsg. v. R G Z M , Bd. 20 (Mainz 1971) 99­121 ; mit weiterer Litera tur . 
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der slawischen Besiedlung auf dem Burgwall von Spandau ermittelt wurde, der aus kei­
nerlei Schriftzeugnissen zu erkennen ist '43). Ebensowenig berichten diese über das N e ­
beneinander von Slawen und Deutschen im Burgwall von Spandau und in der sich im 
12. Jahrhunder t mit dem Burgwall zeitlich überlappenden ältesten Siedlung im Stadtge­
biet von Spandau. Angefangen mit der frühgeschichtlichen Zeit bis ins hohe Mittelalter 
dominiert die Archäologie des Mittelalters eindeutig in der Erforschung der älteren Ab­
schnitte der Siedlungsentwicklung des Berlin­Spandauer Raumes. 

Die im Voraufgehenden dargestellten drei Modellfälle bilden sozusagen Idealfäl le des 
Verhältnisses von Archäologie des Mittelalters zu Geschichtswissenschaft und Landesge­
schichte. Zwischenformen dieser Ideal typen sind denkbar und sicher auch in der Praxis 
gegeben. Auch verändert sich das Verhältnis zwischen Archäologie und Geschichtswis­
senschaft fü r das Mittelalter je nach den großen Sachgebieten, die sich beide als For­
schungsgegenstände wählen. Es liegt z. B. auf der H a n d , daß die Archäologie zu Fragen 
des täglichen Lebens des einfachen Volkes, zu Problemen der Wirtschaf t in Stadt und 
Land, zu Siedlung, Hausbau, Werkzeug und Gerät, H a n d w e r k und Gewerbe ­ kurz zu 
allen Problemen der materiellen Kultur des Mittelalters ­ einen erhöhten Beitrag leisten 
kann *44), während sie umgekehrt die Bereiche des religiösen Lebens, der Rechtsgeschich­
te, der geistigen Vorstellungswelt ­ kurz alle Bereiche der Geistesgeschichte ­ vor­
nehmlich der Geschichtswissenschaft überlassen muß. Insofern ist es müßig, die generelle 
Frage aufzuwerfen, welcher der beiden Disziplinen in diesem Zusammenhang die Rolle 
einer Hilfswissenschaft zufalle, bestimmt sich doch das gegenseitige Verhältnis von Ar­
chäologie und Geschichtswissenschaft je nach Lage der Dinge in jedem Falle neu. Sicher 
ist nur eines: Beide Disziplinen können auf weite Strecken heute nicht mehr ohne einan­
der auskommen! 

Bezogen auf den äußeren Ablauf von Grabungen sind zwei Formen der Ausgrabung 
zu unterscheiden: die räumlich und in ihrer wissenschaftlichen Zielsetzung begrenzte 
Such­ oder Probegrabung einerseits J45) und die großflächige, systematisch geplante und 
angelegte Flächengrabung andererseits I4<5). Mag sich die Probegrabung noch im Rahmen 
der archäologischen Bodendenkmalpflege bewältigen lassen, so wird mit der Plangra­
bung ein ganz neues Stadium erreicht: die konsequente archäologische Erforschung von 
mittelalterlichen Siedlungsplätzen unter ausschließlich wissenschaftlichen Fragestellun­
gen. Für die Uberprüfung der Stratigraphie eines Platzes oder zur Verifizierung von 
Prospektionsbefunden an der Erdoberfläche mögen kleine Probegrabungen noch hinrei­

1 4 3 ) ALFRED K E R N D ' L , A D R I A A N VON M ü L L E R , A r c h ä o l o g i e i n e i n e r G r o ß s t a d t . I n : K u n s t u n d 

Alte r tum am Rhein N r . 62 (Köln 1976) 17 f f . ; mit weiterer Litera tur S. 40. ­
ADRIAN VON MüLLER, Die slawischen Burgen von Spandau . I n : Ausgrabungen in Berlin 2, 1971, 
8 9 ^ 9 7 . 

144) Diese Bereiche und die Aussagemöglichkeiten der Archäologie des Mittelal ters f ü r diese 
Fragen sind behandel t in meinem Aufsa t z : W. JANSSEN, Dorf und D o r f f o r m e n (wie Anm. 1). 
145) D a z u WHEELER, Moderne Archäologie (wie Anm. 139) 72 f f . 
146) Dazu WHEELER, Moderne Archäologie (wie Anm. 139) 73 f f . 
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chen; planmäßige und großflächige Untersuchungen sind aber gerade auf ländlichen 
Siedlungen unvermeidbar , wenn es darum geht, die Siedlungsstruktur oder die ökonomi­
schen und sozialen Verhältnisse im ländlichen Bereich zu erforschen. D a n n kommt es 
darauf an, das Gelände einer Wüstung möglichst vollständig auszugraben, wie dies z. B. 
der tschechoslowakischen Forschung im Falle von Pfaffenschlag gelungen ist :47). Wie 
bereits ausgeführt , beanspruchen Siedlungsgrabungen dieser Art viel Zeit und erhebliche 
Mittel. Überblickt man die inzwischen recht zahlreich gewordenen Ausgrabungen auf 
ländlichen Siedlungsplätzen des Mittelalters, so zeigt sich, daß nur ganz wenige Grabun­
gen das Erfordernis einer kompletten Siedlungsgrabung erfüllen, etwa Warendorf in 
Westfalen J 4 8 ) , Odoorn und Kootwi jk in den Niederlanden J 4 8 A ) oder Pfaffenschlag in 
Mähren. Die meisten mittelalterlichen Siedlungen hingegen wurden nur partiell ausge­
graben. Dementsprechend vermochten diese Grabungen auf viele Fragestellungen, die 
mit diesen Grabungen untersucht werden sollten, nur Teilantworten zu liefern. Diese 
Umstände sollten vor allem Historiker und Geographen im Blick behalten, wenn sie im 
Rahmen der Siedlungsforschung des Mittelalters archäologische Ergebnisse verwenden. 
Zusätzlich zu diesen sich aus den einzelnen Grabungen ergebenden Problemen stellt sich 
ganz allgemein die Frage der Vergleichbarkeit von Ausgrabungsergebnissen, die von ver­
schiedene Grabungen und durch verschiedene Ausgräber gewonnen wurden. Obgleich 
auf allgemeine methodische und praktische Grundsätze verpflichtet , führen doch die ein­
zelnen Archäologen ihre Grabungen im einzelnen nach recht verschiedenen Verfahren 
durch, so daß sich unter Umständen dergleichen Unterschiede auch auf die Interpreta­
tion der Grabungsbefunde auswirken können. 

Wie in der Ur­ und Frühgeschichte, so beherrschen auch in der Archäologie des Mit­
telalters einige zentrale Begriffe die Forschungsmethodik. Es erscheint nützlich, die Be­
deutung dieser wichtigen Kategorien archäologischer Denkweise in ihrer spezifischen Be­
deutung fü r die Archäologie des Mittelalters zu umreißen. Von vier Zentralbegriffen 
muß in diesem Zusammenhang die Rede sein: ( i ) Stratigraphie, (2) Chorologie oder ho­
rizontale Fundvertei lung, (3) Relative und absolute Chronologie und schließlich (4) Ty­

pologie. 
Zunächst zur S t r a t i g r a p h i e T49). Mit diesem Begriff wird auch in der Archäo­

logie des Mittelalters die in Schichten oder einheitlichen Fundhorizonten abgelagerte 

1 4 7 ) VLADIMIR N E K U D A ( w i e A n m . 1 5 ) . 

148) WILHELM WINKELMANN, W a r e n d o r f , eine westfäl ische Siedlung des 8. Jah rhunder t s bei 
W a r e n d o r f , Kr . W a r e n d o r f . I n : German ia 32, 1954, 189­213. ­ DERS., Die Ausgrabungen in der 
f rühmi t te la l te r l ichen Siedlung W a r e n d o r f , Westfa len . I n : N e u e Ausgrabungen in Deutschland, 
hrsg. v. W. KRäMER (Berlin 1958) 492­517. 
148a) H . T. WATERBOLK, O d o o r n im f rühen Mitte la l ter . I n : N e u e Ausgrabungen und Forschungen 
in Niedersachsen 8, 1973, 25­89. ­ H . A. HEIDINGA, Een middeleeuws dorp, de geboorte van 
een woest i jn (Barneveld 1973). 
149) H i e r z u vgl. WHEELER, Moderne Archäologie (wie Anm. 139) 48 f f . ­ HANS 
JüRGEN EGGERS, E i n f ü h r u n g in die Vorgeschichte (München 1959) 54 f f . 
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dingliche Hinterlassenschaft vergangener Jahrhunder te betrachtet und gegliedert. Gra ­
bungen auf langfristig besiedelten Plätzen, etwa in mittelalterlichen Stadtkernen, haben 
gezeigt, daß in den vert ikal angelegten Schnit tprofi len deutlich erkennbare Schichten 
oder Straten zutage t raten, deren verschiedenartige Struktur sie als Überreste verschiede­
ner Siedlungs­ oder Bebauungsperioden erwies. Im Normal fa l l darf davon ausgegangen 
werden, daß sich die ältesten Relikte eines Fundplatzes zu unterst, die nächst jüngeren 
in den jeweils darüberliegenden Schichten und die jüngsten in der obersten archäologi­
schen Schicht erhalten haben. Die Erfahrung lehrt aber zugleich auch, daß ungestörte 
Idealprofi le dieser Art nur selten anzutref fen sind. Die Abfolge der einzelnen Schichten 
oder Straten weist vielmehr häufig Störungen auf. Sie entstehen, wenn jüngere Bau­
strukturen in ältere Schichten eingreifen und diese teilweise zerstören, verlagern oder 
sonst verändern. Umgekehrt ist auch zu beobachten, daß bauliche Strukturen älterer 
Siedlungsschichten teilweise in jüngere Straten hineinreichen, weil einzelne ältere Bauten 
auch in den nächstjüngeren Perioden weiterbestanden. Auf diese Weise ergibt sich, auch 
wenn im großen und ganzen eine relativ klare stratigraphische Gliederung eines Fund­
platzes gegeben ist, im einzelnen oft ein buntes Durcheinander verschieden alter Relikte. 
Die Aufgabe der Archäologie besteht darin, die sich durchdringenden Relikte so zu un­
tersuchen, daß sie sich ihrer jeweiligen Entstehungsschicht zuordnen lassen. Gelingt dies, 
so entsteht ein zusammenhängendes ganzheitliches Bild von der historischen Entwick­
lung eines Fundplatzes. Aus dem of t verwirrenden Bild einander überlagernder und sich 
durchdringender Fundschichten entsteht auf Grund der Einzelanalyse aller Befunde ein 
Gesamtbild, in dem die verschiedenen Siedlungsperioden als aufeinanderfolgende Stadien 
einer langfristigen Siedlungsentwicklung charakterisiert werden können. Die Strat igra­
phie wird auf diese Weise zur wichtigsten, wenn auch nicht einzigen Grundlage einer re­
lativen Chronologie. 

Ausgegrabene Fundplätze mit gesicherter Stratigraphie kennt die Archäologie des 
Mittelalters in Fülle. Als Beispiele seien an dieser Stelle nur einige wenige erwähnt . Fast 
optimale stratigraphische Verhältnisse wurden beispielsweise bei den zwischen 1947 und 
1957 durchgeführten Stadtkerngrabungen in Al t ­Hamburg vorgefunden J5°). Die an 
vielen Stellen der Altstadt angetroffenen stratigraphischen Befunde ließen sich zu einem 
Idealprofi l vereinigen, das die Stratigraphie der Hamburger Altstadt von der ältesten 
sächsischen Siedlung des 6./j. Jahrhunder ts über einen slawisch­friesischen Hor izon t des 
8­/9. Jahrhunderts , einen weiteren sächsischen Hor izon t des 9. Jahrhunderts , die hoch­
mittelalterlichen Fundschichten des 10. bis 12. Jahrhunder ts , die grundlegend veränderte 
Bebauung des 14. Jahrhunder ts bis hin zu den Befunden der Neuzei t vom 15. bis 
19. Jahrhunder t veranschaulicht ^O. Auf weite Strecken läuf t mit diesem stratigra­
phisch reich gegliederten Profi l eine stratigraphisch abgesicherte Entwicklungsreihe des 

150) SCHINDLER, A u s g r a b u n g e n i n A l t ­ H a m b u r g ( w i e A n m . 2 5 ) 146 f f . m i t T a f . 3 V 

151) SCHINDLER, A u s g r a b u n g e n i n A l t ­ H a m b u r g ( w i e A n m . 2 5 ) T a f . 33. 
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wichtigsten Fundstoffes, der Keramik, parallel I52). Ähnlich wie z. B. auch Köln bietet 
A l t ­ H a m b u r g also im Hinbl ick auf die Strat igraphie und die relative Chronologie fast 
ideale Verhältnisse. In der Qual i tä t werden sie lediglich von der Stratigraphie in der 
Alts tadt von Bergen in Norwegen übert roffen, weil dort zahlreiche übereinanderliegen­
de Bauschichten des Mittelalters mit ihren Holzgebäuden durch den hochstehenden Was­
serspiegel unzerstör t erhalten geblieben sind !53). Innerhalb der stratigraphischen Metho­
de bestehen also, wie die Verhältnisse in Bergen zeigen, noch erhebliche Unterschiede: 
Die übereinanderliegenden Straten eines Fundplatzes können, wie weithin in A l t ­ H a m ­
burg und Köln der Fall, massive Siedlungsschichten darstellen, die Funde und Befunde 
der jeweiligen Epoche bunt gemischt enthal ten; sie können aber auch wie in Bergen aus 
übereinanderliegenden Baubefunden bestehen und somit eine Stratigraphie architektoni­
scher Elemente bilden. In Bergen folgen in diesem Sinne innerhalb eines mehr als 7 m 
dicken Pakets von Straten die Uberreste von mindestens 9 ausgedehnten Flächenbränden 
im ältesten Kern der Stadt aufeinander, die sich auf den Zeitabschnitt von 1170 bis 
1702 verteilen. N a c h jedem Brand wurde die Stadt wiederaufgebaut, allerdings meist 
ohne daß m a n die abgebrannten Reste der voraufgegangenen Bebauung entfernte. Man 
beließ sie an ihrer Stelle, füll te etwas Boden oder Zivilisationsabfall auf und baute auf 
dem so entstandenen neuen Baugrund von neuem. 

Zum Problem der Strat igraphie mittelalterlicher Fundplä tze wäre noch manches zu 
bemerken. So verlangt z. B. die Bedeutung der Strat igraphie im Rahmen von Kirchen­
grabungen besondere Behandlung, hängt doch von einer solchen Stratigraphie der ar­
chäologisch erschlossenen Baubefunde nicht nur die relative Chronologie der einzelnen 
Bauzustände, sondern auch die Baugeschichte eines solchen Bauwerkes im ganzen ab. In 
diesem Zusammenhang sei ­ dem Abschnitt über die absolute Chronologie vorgreifend 
­ bereits darauf hingewiesen, daß viele baugeschichtliche Untersuchungen, die archäo­
logische Methoden anwenden, nicht über die relativ­chronologische Interpretat ion der 
stratigraphischen Befunde hinausgehen können, weil es an Möglichkeiten fehlt, die rela­
tive Chronologie eines archäologischen Befundes in eine absolute Chronologie zu über­
führen . Andererseits leiden viele archäologisch­baugeschichtliche Untersuchungen daran, 
daß lediglich die baulich­stratigraphischen Befunde vorgelegt werden, auf die Behand­

152) REINHARD SCHINDLER, Die Hamburg i sche Keramik des 8.­12. Jhs. als Geschichtsquelle. In : 
H a m m a b u r g 3, 1951/52. ­ DERS., Entwicklungs tendenzen der H a m b u r g e r Keramik des 
8.­10. Jhs. I n : Prähis t . Zeitschr. 37, 1959, 57­71­
153) ASBJöRN E. HERTEIG, Die archäologischen Untersuchungen an der »Bryggen«, dem alten 
hanseatischen Mit t e lpunk t in Bergen. I n : Acta Archaeologica 29, 1958, 130­137. ­ DERS., The 
excavat ion of »Bryggen«, the old Hansea t i c whar f in Bergen. I n : Medieval Archaeology 3, 1959, 
177­186. ­ DERS., Kongers havn og handels sete (Oslo 1969). ­ DERS., Die archäologischen 
Untersuchungen auf Bryggen in Bergen. I n : Vor­ und F r ü h f o r m e n d. europ. Stad t im Mittelal ter , 
Teil I I (Göt t ingen 1974) 113­127. 



METHODEN UND PROBLEME ARCHäOLOGISCHER SIEDLUNGSFORSCHUNG 1 4 7 

lung der of t sehr wichtigen Einzelfunde, die von der relativen Chronologie zur absolu­
ten führen könnten, ohne N o t verzichtet wird '54). 

Stratigraphische Befunde aller Art hat die Archäologie des Mittelalters aber nicht 
nur bei Stadtkerngrabungen oder im Rahmen der archäologischen Erforschung von 
kirchlichen Zentren, sondern ebenso auch in der Siedlungs­ und Burgenforschung zutage 
gefördert . In Warendorf verteilen sich die freigelegten Befunde beispielsweise auf vier 
verschiedene, auch stratigraphisch voneinander geschiedene Siedlungsperioden '55). In 
der frühmittelalterl ichen Niederungsburg bei Haus Meer in Büderich bei Düsseldorf la­
gen vier große Bau­ und Siedlungshorizonte übereinander, von denen sich wahrschein­
lich zwei noch untergliedern lassen I*6). Die vielleicht überzeugendsten und vollständig­
sten stratigraphischen Befunde wurden inzwischen von der urgeschichtlichen Wur t Fed­
dersen Wierde bekannt ; hier spiegeln die verschiedenen Schichten zugleich Phasen eines 
in ständiger Umwandlung begriffenen Siedlungsgrundrisses wider '57). Auf der Wü­
stung Hohenrode im Südharz erscheint die aus zwei Schichten bestehende Stratigraphie 
des Platzes zugleich mit einem ethnischen Unterschied gekoppelt : Eine ältere, slawisch 
beeinflußte Siedlung wird von einer jüngeren deutschen überlagert 

Stratigraphische Beobachtungen bilden auch die Grundlage für den heute recht gut 
erforschten Entwicklungsgang der rheinischen Niederungsburgen von der befestigten 
Flachsiedlung über die Kernmotte zur voll entwickelten Hochmot te . Sie wurden erstma­
lig im Zusammenhang mit den Grabungen auf dem Hus te rknupp 's?) durchgeführ t und 
scheinen sich durch die Ergebnisse auf Haus Meer l6°) und in Doue­la Fontaine IÖ1) zu 
bestätigen. Nicht weniger als neun aufeinanderfolgende Entwicklungsphasen konnte 
A. v. Müller anhand der Stratigraphie im slawischen Burgwall von Spandau voneinan­
der sondern l6z). Die Bebauung der Pfa lz Tilleda gliedert sich, wie die Stratigraphie des 

154) In diesem Sinne s ind bis heu te V e r ö f f e n t l i c h u n g e n der großen K i r c h e n ­ u n d S t a d t k e r n g r a ­
bungen im R h e i n l a n d in K ö l n , B o n n Neuss , X a n t e n zu vermissen . 
155) WINKELMANN, W a r e n d o r f (wie A n m . 148). 
156) D i e G e s a m t p u b l i k a t i o n über H a u s M e e r s teht n o c h aus. V o r b e r i c h t : WALTER JANSSEN, 
KARL-HEINZ KNöRZER, D i e f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e N i e d e r u n g s b u r g bei H a u s Meer . Schr i f t en re ihe 
des Kreises G r e v e n b r o i c h N r . 8 (Neuss 1971) 43 f f . 
157) WERNER HAARNAGEL, D i e W u r t e n s i e d l u n g F e d d e r s e n W i e r d e im N o r d s e e ­ K ü s t e n g e b i e t . I n : 
A u s g r a b u n g e n in D e u t s c h l a n d , g e f ö r d e r t v o n der D F G 1950­1975 , hrsg. v. R G Z M ( M a i n z 
1975) Teil 2, 10­29 . ~ D a z u hie r W . HAARNAGEL S. 45 f f . 
158) GRIMM, H o h e n r o d e (wie A n m . 3) 
159) ADOLF HERRNBRODT, D e r H u s t e r k n u p p . E i n e nieder rhe in i sche B u r g a n l a g e des f r ü h e n M i t ­
te la l ters . Beihe f t d. B o n n e r J a h r b . Bd. 6 ( K ö l n ­ G r a z 1958) bes. 16­76 . 
160) JANSSEN, H a u s M e e r (wie A n m . 156). 
161) MICHEL DE BOUARD, D e L ' a u l a au D o n j o n . Les foui l les de la m o t t e de L a C h a p e l l e ä D o u e ­
l a ­ F o n t a i n e (Xeme _ X I e m e siecle). I n : Archeo log ie M e d i e v a l e 3 / 4 , 1973 /74 , 5­110 . 
162) VON MüLLER, D i e s lawischen Burgen v o n S p a n d a u (wie A n m . 143). 
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Suburbiums zeigt, in mindestens zwei, wahrscheinlich sogar drei Bau- und Siedlungspha­
sen L63). 

Es bedarf keiner weiteren Hinweise mehr, um die Stratigraphie auch im Rahmen der 
Archäologie des Mittelalters als eine wichtige und unverzichtbare Untersuchungsmetho­
de zu erweisen. Abschließend sei noch darauf hingewiesen, daß es auch für mittelalterli­
che Fundplätze, die dem gleichen Kulturkreis angehören, möglich ist, die Stratigraphie 
zweier oder mehrerer Fundplä tze ineinander einzuhängen, wenn an verschiedenen Fund­
plätzen einander entsprechende Straten identifiziert werden können. In diesem Sinne 
müßte sich z. B. im Rheingebiet und in Westeuropa eigentlich der große Normannenvor ­
stoß von 880/881 als archäologischer Zerstörungshorizont niedergeschlagen haben. Im 
ostelbischen Raum käme dem Slawenaufs tand von 983 eine ähnliche Bedeutung zu. In 
beiden Fällen ist es der Archäologie aber bisher noch nicht gelungen, diese beiden histo­
risch bezeugten Ereignisse auf zahlreichen Fundplä tzen als geographisch weitverbreite­
ten, einheitlichen archäologischen Hor izon t nachzuweisen. Uber diesbezügliche Vermu­
tungen an einzelnen Grabungsstät ten kam sie bislang nicht hinaus. 

Mit diesen Überlegungen sind nunmehr Probleme der regionalen oder geographischen 
Fundverbrei tung angeschnitten, die auch fü r die Archäologie des Mittelalters unter den 
Begriff der C h o r o l o g i e oder der h o r i z o n t a l e n S t r a t i g r a p h i e zu 
subsummieren sind. Die Chorologie beschreibt die horizontale Verbreitung von archäolo­
gischen Befunden oder Funden in Räumen verschiedener Größenordnung: Zu ihren Auf­
gaben gehört das Studium der regionalen oder gar überregionalen Fundverbrei tung eben­
so wie die Frage der Verteilung bestimmter Funde innerhalb der Grabungsflächen eines 
einzigen Fundplatzes. Eine auf ein bestimmtes geographisches Gebiet bezogene Fundver­
breitungskarte stellt also in gleicher Weise den Ert rag chorologischer Forschung dar wie 
die Kart ierung von Formen oder Typen innerhalb eines Grabungsareals. Dieser Zusam­
menhänge zwischen geographischem Raum und archäologischer Fundvertei lung nahm 
sich besonders H. ­ J . Eggers in der von ihm begründeten und herausgegebenen Zeitschrift 
Archaeologia Geographica an L64). Eggers war es auch, der den Terminus »horizontale 
Stratigraphie« fü r das Phänomen der horizontalen Fundverbrei tung prägte L65). Dieser 
Ausdruck birgt allerdings insofern einen Widerspruch in sich, als, wie bereits oben ausge­
führ t , eine Strat igraphie ausschließlich einen vert ikalen Aufbau von Fundschichten oder 
archäologischen Befunden bedeutet, auf den sämtliche archäologischen Beobachtungen 

163) PAUL GRIMM, Tilleda, eine Königspfalz am Kyffhäuser. Teil 1: Die Hauptburg (Berlin 
1968). ­ DERS., Das Befestigungsgebiet vor der Hauptburg der Pfalz Tilleda. In: Zeitschr. f. Ar­
chäol. 3, 1969, 89­104. ­ DERS., Weitere Hausfunde aus der Vorburg der Pfalz Tilleda. In: 
Zeitschr. f. Archäol. 4, 1970, 85­116. 
164) Archaeologia Geographica. Beiträge zur vergleichenden geographisch­kartographischen Me­
thode in der Urgeschichtsforschung, hrsg. v. HANS JüRGEN EGGERS, Hefte 1­11 (Hamburg 
1950­1963). 
165) HANS JüRGEN EGGERS, E i n f ü h r u n g in die Vorgesch i ch t e , 2. A u f l . ( M ü n c h e n 1974) 82 f f . 
unter »Horizontale Stratigraphie«. 
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und Untersuchungen bezogen werden und der zunächst jede horizontale Betrachtungs­
ebene ausschließt. Der Begriff »Chorologie« t r i f f t das in Rede stehende Phänomen dem­
gegenüber besser und sollte deshalb bevorzugt werden. 

U m die Verteilung archäologischer Befunde oder Objekte in einer Ebene, also inner­
halb einer einzigen Schicht, untersuchen zu können, bedarf es zunächst einmal großer 
ausgegrabener Flächen. N u r sie gewährleisten es mit einiger Wahrscheinlichkeit, daß 
eventuell vorhandene Änderungen im flächigen Verteilungsbild typischer Fundobjekte 
auch tatsächlich erkannt und im Sinne historischer Fragestellungen interpretiert werden. 
Bei Siedlungen sollte nach Möglichkeit die ganze besiedelte Fläche archäologisch unter­
sucht worden sein, ehe mit chorologischen Kart ierungen begonnen wird. Entsprechendes 
gilt fü r Gräberfelder, bei deren Erforschung chorologische Beobachtungen relativ f rüh 
Eingang gefunden und auch hinsichtlich der räumlichen Verteilung von Beigabentypen 
zu guten Ergebnissen geführt haben. Am Beispiel des chorologisch ausgewerteten ala­
mannischen Reihengräberfeldes von Marktoberdorf im Allgäu, das von der ersten H ä l f t e 
des 6. bis gegen Ende des 7. Jahrhunder ts belegt wurde, läßt sich diese Methode gut dar­
stellen. Der Bearbeiter kart ier te auf dem Gesamtplan dieses Gräberfeldes vor allem eini­
ge stark zeitgebundene Beigaben, z . B . verschiedene Typen von Schildbuckeln1 6 6) : die 
kegelförmigen, die flachgewölbten und schließlich die hochgewölbten. Jeder dieser 
Schildbuckelformen kam, wie die Kart ierung ergab, ein typisches Verbreitungsbild in­
nerhalb des Gräberfeldes zu, das die jeweils anderen Schildbuckelformen räumlich aus­
schloß: die kegelförmigen Schildbuckel (zu datieren etwa 550 bis 630 nach Christi Ge­
burt) konzentrieren sich etwa in der Mitte des Gräberfeldes; die f lachgewölbten (etwa 
630 bis 66o/6jo) im Ostteil und die hochgewölbten (etwa 670 bis 690) am südlichen Rand 
des Bestattungsplatzes. Es deutet sich an, daß das Gräberfeld offenbar vom N o r d r a n d her 
nach Süden und Südosten fortschreitend belegt worden war, denn die Chorologie zeigt 
die ältesten Gräber im Norden und in der Mitte, die jüngeren Bestattungen im Süden 
und Osten des Grabplatzes. Selbstverständlich genügt fü r dergleichen allgemeine Aussa­
gen über die Belegungsrichtung nicht eine einzige Fundgat tung. Die Kart ierung anderer 
Fundobjekte muß sie stützen und ergänzen, wie dies in Marktoberdorf beispielsweise 
durch die Chorologie der vielteiligen Gürtelgarni turen geschah, die das Verteilungsbild 
der Schildbuckel weitgehend bestätigte L67). Erscheint die Chorologie einzelner Beiga­
bentypen nicht hinreichend, so verhi l f t die Kart ierung von zusammengehörigen Fund­
kombinationen von zwei, drei oder noch mehr Grabbeigaben zu zusätzlicher Sicherheit. 

Es fäl l t auf, daß chorologische Untersuchungen auf dem ausgedehnten römisch­frän­
kischen Gräberfeld von Krefeld­Gellep, das mit mehr als 4000 Gräbern das größte f rüh ­
geschichtliche Gräberfeld Westeuropas darstellt, zu negativen Ergebnissen hinsichtlich 

1 6 6 ) RAINER CHRISTLEIN , Das alamannische Reihengräberfeld von Marktoberdorf im Allgäu. Ma­
terialhefte zur bayerischen Vorgeschichte, Heft 21 (Kallmünz/Opf. 1966) 35 ff. mit Taf. 122 
oben. 
1 6 7 ) CHRISTLEIN, Marktoberdorf (wie Anm. 1 6 6 ) Taf. 1 2 3 unten. 
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e i n e r e i n h e i t l i c h e n B e l e g u n g s r i c h t u n g g e f ü h r t h a b e n l 6 8 ) . F ü r d a s G r ä b e r f e l d v o n J u n ­

k e r s d o r f be i K ö l n e r g a b e n s ich d a g e g e n a u f d i e s e m W e g e w i e d e r Sch lüsse a u f d i e Bele ­

g u n g s r i c h t u n g L69). W i e d e r u m e r f o l g l o s v e r l i e f e n c h o r o l o g i s c h e S t u d i e n b e i m f r ä n k i s c h e n 

G r ä b e r f e l d v o n K ö l n ­ M ü n g e r s d o r f »7°). D i e C h o r o l o g i e m u ß a lso , w i e d i e a u f g e f ü h r t e n 

Bei sp ie l e g e z e i g t h a b e n , k e i n e s w e g s z w a n g s l ä u f i g be i a l l e n f r ü h g e s c h i c h t l i c h e n G r ä b e r ­

f e l d e r n z u d e n e r w a r t e t e n R e s u l t a t e n ( E r m i t t l u n g v o n B e l e g u n g s r i c h t u n g e n ) f ü h r e n ; sie 

b l e i b t g l e i c h w o h l e ine w i c h t i g e u n d l e g i t i m e U n t e r s u c h u n g s m e t h o d e . 

W i e be i d e n f r ü h g e s c h i c h t l i c h e n R e i h e n g r ä b e r f e l d e r n w u r d e n c h o r o l o g i s c h e M e t h o ­

d e n v o n d e r A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s a u c h a u f g u t a u s g e g r a b e n e S i e d l u n g e n a n g e ­

w e n d e t . H i e r ist v o r a l l e m H a i t h a b u z u n e n n e n , a u f dessen g r o ß e n G r a b u n g s f l ä c h e n d ie 

c h o r o l o g i s c h e B e t r a c h t u n g s w e i s e v i e l l e i c h t so v ie l se i t i g u n d k o n s e q u e n t p r a k t i z i e r t w u r ­

de , w i e k a u m i r g e n d w o a n d e r s . D i e G r u n d l a g e n f ü r d i e r e l a t i v e C h r o n o l o g i e d e r W i k i n ­

g e r s t a d t a u f d e m s ü d l i c h e n S c h l e i u f e r be i S c h l e s w i g w u r d e n in F o r m d e r s o g e n a n n t e n 

B a c h b e t t ­ S t r a t i g r a p h i e b e r e i t s d u r c h d i e U n t e r s u c h u n g e n v o n H . J a n k u h n in d e n J a h r e n 

1 9 3 5 / 3 6 ge leg t , d i e 13 v e r s c h i e d e n e a r c h ä o l o g i s c h e H o r i z o n t e m i t z e i t l i c h s t a r k d i f f e r e n ­

z i e r t e m M a t e r i a l e r b r a c h t h a t t e n ' 70 . M ö g e n d ie E r g e b n i s s e d e r B a c h b e t t ­ S t r a t i g r a p h i e 

v i e l l e i c h t a u c h in e i n z e l n e n P u n k t e n d u r c h n e u e r e F o r s c h u n g s e r g e b n i s s e ü b e r h o l t u n d 

m o d i f i z i e r t w o r d e n sein T72), so b l e i b t d o c h n a c h w i e v o r d i e E r k e n n t n i s b e s t e h e n , d a ß 

in H a i t h a b u e ine r u n d 2 5 0 J a h r e d a u e r n d e B e s i e d l u n g m i t a u ß e r o r d e n t l i c h d i f f e r e n z i e r ­

t e n d i n g l i c h e n H i n t e r l a s s e n s c h a f t e n i h r e n N i e d e r s c h l a g g e f u n d e n h a t . D i e V e r s c h i e d e n ­

h e i t d e r F u n d o b j e k t e u n d d ie r e i c h e t y p o l o g i s c h e E n t w i c k l u n g , d e r sie i m L a u f e d e r Z e i t 

u n t e r l a g e n , l a d e n g e r a d e z u d a z u ein, c h o r o l o g i s c h e U n t e r s u c h u n g e n m i t d e m Zie l d u r c h ­

z u f ü h r e n , v e r s c h i e d e n a l t e T e i l e i n n e r h a l b d e r w i k i n g i s c h e n S t a d t g e g e n e i n a n d e r a b z u ­

g r e n z e n o d e r a b e r v e r s c h i e d e n s t r u k t u r i e r t e W i r t s c h a f t s b e r e i c h e d e r S t a d t v o n e i n a n d e r 

z u u n t e r s c h e i d e n . I m J a h r e 1 9 5 9 w a r W . H ü b e n e r n o c h v o n d e r V o r s t e l l u n g eines e in ­

h e i t l i c h e n S i e d l u n g s g e l ä n d e s i n n e r h a l b des H a l b k r e i s w a l l e s v o n H a i t h a b u a u s g e g a n g e n , 

als er a u f d e r G r u n d l a g e d e r d a m a l s a u s g e g r a b e n e n F l ä c h e n v e r s u c h t e , v e r s c h i e d e n e i m ­

p o r t i e r t e r h e i n i s c h e K e r a m i k a r t e n c h o r o l o g i s c h z u s c h e i d e n J73). D i e g e g e n s ä t z l i c h e n 

168) RENATE PIRLING, Das römisch­f ränkische Gräber fe ld von Krefe ld­Gel lep , 2 Bde. Germani ­
sche Denkmäle r der Völkerwanderungsze i t , Serie B, Bd. 2, (Berlin 1966), Text te i l bes. S. 229 und 
Fal tp lan . ­ DIES., Das römisch­f ränkische Gräbe r fe ld von Krefe ld ­Gel lep 1960­1963. Germa­
nische D e n k m ä l e r der Völkerwanderungsze i t , Serie B, Bd. 8 (Berlin 1974), Texttei l S. 193 f f . mit 
Fal tp länen 1 u. 2; bes. auch S. 198 f. 
169) PETER LA BAUME, Das f ränkische G r ä b e r f e l d von Junkersdor f bei Köln, Germanische D e n k ­
mäler der Völkerwanderungsze i t , Serie B, Bd. 7 (Berlin 1967) 134 f f . 
170) FRITZ FREMERSDORF, Das f ränkische Reihengräber fe ld Köln­Müngersdor f . Germanische 
D e n k m ä l e r der Völkerwanderungsze i t , Serie A, Bd. 6 (Berlin 1955). 
171) HERBERT JANKUHN, Die Ausgrabungen in H a i t h a b u 1937/39. Vor läuf iger Grabungsber icht 
(Berlin 1943). ­ DERS., H a i t h a b u (wie Anm. 76) 93 f. 
172) KONRAD WEIDEMANN, I m p o r t k e r a m i k aus H a i t h a b u (Ausgrabung 1963­1964). I n : Berichte 
über die Ausgrabungen in H a i t h a b u 4, hrsg. v. KURT SCHIETZEL (Neumüns te r 1970) 46­52 . 
173) WOLFGANG HüBENER, Die Keramik von H a i t h a b u (Neumüns te r 1959) 56 f f . 
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Verbreitungsbilder von Badorf er Ware einerseits (Hübener, Plan 10) und Pingsdorf er 
Ware andererseits (Plan 13) schienen in der Tat auf verschieden alte Siedlungsbereiche 
hinzudeuten, die durch ihre jeweilige Impor tkeramik im Fundgut und damit auch chro­
nologisch zu scheiden waren. Inzwischen hat sich durch die Erweiterung der Grabungs­
flächen von Hai thabu ergeben, daß der Halbkreiswal l eine relativ späte Erscheinung des 
10. Jahrhunder ts darstellt, der zu einem Zeitpunkt erhöhter Bedrohung dieses Raumes 
eine Reihe von bereits vorhandenen älteren Siedlungskernen gemeinsam sichern sollte. 
Aber auch im Bereich der verschiedenen Einzelsiedlungen von Hai thabu wurde die cho­
rologische Methode mit Erfolg angewendet. So hat H . Steuer die topographische Ent­
wicklung der sogenannten Südsiedlung von Hai thabu anhand der Chorologie von fünf 
verschiedenen Keramik­Gruppen untersucht und dabei verschieden alte Teile der Süd­
siedlung unterscheiden können *74). Ähnliche Ergebnisse erzielt er mit dieser Methode 
fü r die spätsächsische Siedlung von Neumüns te r ­Gro tenkamp '75). 

Die chronologische Unterscheidung verschieden alter Siedlungsbereiche bildet nicht 
die einzige Verwendungsmöglichkeit der Chorologie. Sie wird mit nicht geringerem Er­
folg zur Aussonderung verschiedener Wirtschaftsbereiche herangezogen. In diesem Sinne 
bildete sie beispielsweise die methodische Grundlage fü r die Identif izierung des gewerb­
lichen Verarbeitungszentrums auf der Feddersen Wierde in der Periode 5, das auf Grund 
der massiert auft re tenden Metallschlacken als solches erkannt wurde *76). In Hai thabu 
vermittelt die Kart ierung der Kammfragmente und anderer Halbfer t ig fabr ika te der 
Kammherstellung eine Vorstellung, wo im Bereich der Stadt die Kammacher ansässig ge­
wesen sind '77). In der Vorburg der Pfa lz Tilleda sind die Werkstät ten verschiedener 
Handwerke r an der räumlichen Verteilung typischer Fundgat tungen zu erkennen I77a)) 

wie übrigens auch in der kaiserzeitlichen und mittelalterlichen Siedlung von Geismar bei 
Marburg I77b). So hilf t die Chorologie auch auf mittelalterlichen Fundplätzen, differen­
ziert Wirtschaftsbereiche zu erkennen und im Siedlungsareal zu lokalisieren. Sie erweist 
sich damit auch im Rahmen der Archäologie des Mittelalters als eine ergebnisreiche U n ­
tersuchungsmethode. In enger Verbindung werden darüber hinaus Strat igraphie und 
Chorologie in der Praxis der Archäologie des Mittelalters angewandt : Profi l und Fläche 
bilden auch in der Archäologie des Mittelalters die beiden wichtigsten Projektionsebe­
nen, in denen archäologische Befunde untersucht, interpretiert und rekonstruiert werden. 

174) HEIKO STEUER, D i e Süds ied lung v o n H a i t h a b u . Stud i en z u r f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e n K e r a m i k 
im N o r d s e e k ü s t e n b e r e i c h u n d in Sch leswig­Hols t e in ( N e u m ü n s t e r 1974) 33 f f . mit T a f . 93 u. 94. 
175) STEUER (wie A n m . 174) 84 f f . mit T a f . 107. 
176) HAARNAGEL (wie A n m . 157) 24 f f . 
177) WOLF-DIETER TEMPEL, Die K ä m m e aus H a i t h a b u . I n : Ber ich te ü b e r die A u s g r a b u n g e n in 
H a i t h a b u 4, hrsg. v. KURT SCHIETZEL ( N e u m ü n s t e r 1970) 34 f f . , bes. 43. 
177a) P.GRIMM, Bei t räge zu H a n d w e r k u n d H a n d e l in der V o r b u r g der P f a l z Ti l l eda . I n : 
Zei tschr . f . A r c h ä o l . 6, 1972, 104­147 . 
177b) R . GENSEN, Frühgesch ich te des F r i t z l a r e r R a u m e s . I n : F r i t z l a r im M i t t e l a l t e r (F r i t z l a r 
1974) 10­39. 
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In diesem Sinne gehört zu jeder Strate eines archäologischen Profils zugleich auch die 
entsprechende Grabungsfläche, die die Befunde einer Siedlungsschicht oder einer chrono­
logischen Entwicklungsphase der Siedlung enthält . Profi l und Fläche bleiben jederzeit 
einander zugeordnet . Das Grabungsprofi l besitzt im Ablauf der Grabungen lediglich 
eine längere Lebensdauer, weil es wesentliche Kontro l l funkt ionen erfüllend, selbst dann 
noch vorhanden ist, wenn in der Fläche alle Schichten bis auf den sogenannten gewach­
senen Boden abgegraben sind. Nich t selten bleiben deshalb archäologische Profile auch 
nach Schluß der Grabungen unzerstört stehen, um in späterer Zeit jederzeit die Kon­
trolle von Grabungsbefunden zu ermöglichen. 

Bei der Behandlung der Strat igraphie wurde bereits mehrfach ihre enge Verflechtung 
mit Problemen der r e l a t i v e n C h r o n o l o g i e angesprochen. Soweit das zeitli­
che Verhältnis von Grabungsbefunden zueinander auf der Grundlage einer Stratigraphie 
basiert, brauchen in diesem Abschnitt , der die relative Chronologie behandeln soll, nur 
noch geringfügige Ergänzungen des bisher Gesagten vorgenommen zu werden. Es dürf te 
klargeworden sein, daß das Übereinander von archäologischen Schichten und Befunden 
zugleich auch die relativ­chronologische Ordnung dieser Befunde klärt . Was unten liegt, 
ist in der Regel älter als das, was weiter oben angetroffen wird. Überschaut man die bis­
her durchgeführ ten Ausgrabungen in mittelalterlichen Siedlungsplätzen, so zeigt sich, 
daß kaum eine dieser Siedlungen nur einperiodig bewohnt war . Die überwiegende Mehr­
zahl der mittelalterlichen Siedlungen weist zwei oder noch häufigere Besiedlungsphasen 
auf. Ein paar Beispiele mögen das verdeutl ichen: Die "Wüstung Merdingen am Kaiser­
stuhl war zweiperiodig besiedelt '78), das westfälische Warendorf vierperiodig 
Neuwied­Gladbach zweiperiodig l8°), die Siedlung am Krummen Fenn in Berlin dreipe­
riodig die Niederungsburg bei Haus Meer mindestens vierperiodig der slawi­
sche Burgwall von Spandau neunperiodig l8^) ­ die Reihe dieser Befunde läßt sich be­
liebig verlängern. Die in diese Gruppe fal lenden Siedlungsplätze bestanden also alle 
nicht ununterbrochen. Vielmehr kennzeichnen t iefgreifende Umbrüche und Veränderun­
gen ihre Siedlungsentwicklung, die sich auch im archäologischen Befund niedergeschla­

178) Zu Merd ingen : vgl. Anm. 79. 
179) W I N K E L M A N N , Warendor f (wie Anm. 148). 
180) K . H . W A G N E R , L . H U S S O N G , H . M Y L I U S , Fränkische Siedlung bei Gladbach , Kr. Neuwied . 
I n : German ia 22, 1938, 180 f f . ­ R . V . U S L A R , Das Frankendor f bei Gladbach , Kr. Neuwied . In : 
Rhein . Vorze i t in W o r t und Bild 2, 1939, 27­32. ­ W.SAGE, Frühmit te la l te r l icher Holzbau . In : 
K a r l der Große , Bd. 3 (Düsseldorf 1965) 573 f f . ­ DERS., Die f ränkische Siedlung bei Gladbach , 
Kreis Neuwied . Kleine Museumshef te des Rhein. Landesmus. Bonn 7 (Düsseldorf 1969). 
181) A D R I A A N V O N M ü L L E R , Berlin vor 800 Jah ren (Berlin 1968) 97 f. ­ D E R S . , Bericht über die 
Grabungskampagne 1969/70 auf der mittela l ter l ichen Wüstung am K r u m m e n Fenn in Berlin­
Zeh lendor f . I n : Ausgrabungen in Berlin 2, 1971, 152 f f . 
1 8 2 ) J A N S S E N ( w i e A n m . 1 5 6 ) . 

1 8 3 ) V O N M ü L L E R ( w i e A n m . 1 4 3 ) . 
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gen haben. Geradezu als Seltenheit muß es hingegen gelten, wenn ein Siedlungsplatz 
kontinuierlich und über längere Zeit hinweg während einer einzigen zusammenhängenden 
Siedlungsperiode bewohnt war . 

Die V i e l p e r i o d i g k e i t m i t t e l a l t e r l i c h e r S i e d l u n g s p l ä t z e 
als gesicherte Erkenntnis der Archäologie des Mittelalters kann in ihrer Bedeutung fü r 
die mittelalterliche Siedlungsgeschichte kaum überschätzt werden. Während es dem H i ­
storiker in den meisten Fällen bestenfalls möglich ist, mit der urkundlichen Ersterwäh­
nung eines Ortes sein Bestehen nachzuweisen oder mit den gelegentlich überlieferten 
Wüstungsdaten auch einmal die Entstehung einer Wüstung zu fassen, werfen die archäo­
logischen Ergebnisse ein helles Licht auf die außerordentl iche Dynamik der Siedlungs­
entwicklung des f rühen und hohen Mittelalters. Die temporäre Wüstungsphase oder die 
Umbau­ und Neubauper iode einer Siedlung als der archäologisch nachgewiesene N o r ­
malfal l der f rüh­ und hochmittelalterlichen Siedlungsentwicklung zwingen zu einer völ­
lig neuen Interpretat ion der älteren Siedlungsgeschichte, als sie von den Schriftquellen 
her vorgezeichnet wird. Die Archäologie erlebt die von ihr untersuchten Siedlungen in 
ständiger Veränderung begriffen; sie weist die tiefen Siedlungsabbrüche und das Neube­
ginnen der Besiedlung nach; sie f indet anstelle einander ablösender, in sich mehr oder 
weniger konstanter Siedlungsbilder den ständigen Wandel , ein fort laufendes Werden und 
Vergehen von Siedlungen vor . Unversehens löst sich das statische Bild der mittelalterli­
chen Siedlungsentwicklung, wie es vor allem auch von der Historischen Geographie mit 
ihrem Denken in »Siedlungsperioden« und »Wüstungsphasen« gezeichnet wird, in eine 
unablässige Folge von Einzelbeobachtungen auf, die nur eine Erfahrung als gemeinsames 
Kennzeichen der tatsächlichen Entwicklung gemeinsam haben: die for t laufende Verän­
derung des Besiedlungsstandes innerhalb eines Siedlungsraumes. Die relative Chronolo­
gie, wie sie sich auf der Grundlage von Stratigraphie und Chorologie ergibt, bildet in 
diesem Zusammenhang die erste Stufe in dem Bemühen, an jedem einzelnen Siedlungs­
platz das wechselvolle und dynamische Siedlungsgeschehen nachzuzeichnen. Aber die 
Siedlungsforschung sieht sich sogleich auf die nächstfolgende Erkenntnisstufe verwiesen, 
die die beobachteten aufeinanderfolgenden Siedlungsphasen eines Platzes mit konkreten 
Daten verknüpfen muß. Es erhebt sich die Frage der a b s o l u t e n C h r o n o l o ­
g i e , von der im folgenden die Rede sein soll l83a). 

183a) Zu Fragen der absoluten Chronologie in der Urgeschichte und möglicher naturwissen­
schaft l icher Beiträge neuerdings: F. SCHLETTE (Hrsg.) , Wege zur Dat i e rung und Chronologie der 
Urgeschichte (Berlin 1975), behandel t die Urgeschichte bis zur Völkerwanderungs ­ und Merowin­
gerzeit. ­ B. HROUDA, (Hrsg.), Methoden der Archäologie. Eine E i n f ü h r u n g in ihre naturwissen­
schaft l ichen Techniken (München 1978). - H. MüLLER-KARPE, E i n f ü h r u n g in die Urgeschichte 
(München 1978). ­ D a z u : H. J. EGGERS, E i n f ü h r u n g in die Vorgeschichte, 2. Auf l . (München 
1 9 7 4 ) -
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Die Aufgabe, Fundplätze absolut zu datieren, stellt sich im Rahmen der Archäologie 
des Mittelaters L84) ebenso wie in der Ur­ und Frühgeschichte L85). Für beide Disziplinen 
der Archäologie macht sie das Zentralproblem schlechthin aus. Von seiner Lösung hän­
gen Antwor ten auf zahlreiche weitere Fragen ab, die sich bei der Interpretat ion von 
Ausgrabungsbefunden ergeben, etwa im Hinblick auf die ethnische, die kulturgeschicht­
liche oder die sozioökonomische Struktur der Siedlung usw. So wichtig diese angedeute­
ten Fragestellungen auf den ersten Blick auch erscheinen mögen ­ verglichen mit der 
Frage nach der absoluten Datierung nehmen sie alle nur sekundären Rang ein, und das 
Datierungsproblem erweist sich als die pr imäre Aufgabe schlechthin, weil erst durch sei­
ne Lösung alle übrigen Probleme auf dem Hintergrund eines absolut­chronologisch abge­
sicherten historischen und kulturgeschichtlichen Zusammenhangs erörtert werden kön­
nen. 

Verglichen mit den rein urgeschichtlichen Epochen erlangt das Problem der absolu­
ten Chronologie in der Archäologie des Mittelalters eine neue Quali tä t , durch die es sich 
von allen anderen Epochen deutlich abhebt: Erstmalig nach der griechisch­römischen 
Antike stehen im Mittelalter fü r den mitteleuropäischen Raum wieder mengenmäßig re­
levante schriftliche Uberlieferungen zur Verfügung, die es gestatten, die archäologischen 
Befunde näher zu beleuchten. Das kann, analog zum allgemeinen Verhältnis von Ar­
chäologie des Mittelalters und Geschichtswissenschaft, in dreierlei Weise geschehen: 

a) Die archäologischen Befunde können aus einem fest datierten historischen Zusam­
menhang gewonnen worden sein, der keine weitere chronologische Befragung des Fund­
materials erfordert , sondern im Gegenteil seinerseits die archäologischen Objekte absolut 
datiert . Hier wäre beispielsweise an das Inventar eines durch Bauinschrift datierten Ge­
bäudes oder an einen durch sein Weihedatum chronologisch fixierten Kirchenbau zu 
denken. Auch sehr kurzfr is t ig bewohnte Siedlungsplätze und Burgen, deren Lebensdaten 
aus der schriftlichen Überlieferung bekannt sind, gehören hierhin. 

b) Die zweite Möglichkeit besteht in einer wechselseitigen Ergänzung und Kontrolle 
archäologisch und historisch gewonnener absoluter Daten. So wäre es z. B. denkbar, daß 
ein der Schrif tüberl ieferung nach auf wenige Jahre der Besiedlung eingeengter Platz zu­
sätzlich noch durch einen Münzscha tz fund absolut datiert wird. Ähnlich verhält es sich 
mit der H ä u f u n g von Münzschätzen in Perioden starker politischer Spannungen oder 
Kriegszeiten: Wären diese Kriegsperioden nicht ohnehin schon auf Grund von Schrift­
zeugnissen bekannt , so müßten sie fü r die Perioden gehäufter Münz­ und Edelmetall­
schätze auf Grund archäologischer Ergebnisse erschlossen werden. 

184) Es fä l l t auf , d a ß MICHEL DE BOUARD, Manuel (wie Anm. 139) im Kapi te l »Les methodes de 
data t ion« , S. 271 ff . , sich fast ausschließlich mit den naturwissenschaf t l ichen Dat ie rungsmethoden 
im R a h m e n der Archäologie des Mittela l ters befaß t . Demgegenüber nimmt die im engeren Sinne 
archäologische Dat i e rung einen unbedeutenden R a u m im »Manuel« ein. 
185) Wege zur Dat i e rung und Chronologie der Urgeschichte, hrsg. v. F. SCHLETTE, mit Fachbei­
t rägen zahl r . Autoren (Berlin 1975); behandel t die U r ­ und Frühgeschichte bis etwa um 800. ­
Fe rne r : EGGERS, E i n f ü h r u n g (wie Anm. 165) 122 f f . 
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c) In eine dritte Gruppe gehören schließlich alle jene Siedlungsplätze, Schichten oder 
sonstigen archäologischen Befunde, fü r deren absolute Datierung die Schriftquellen über­
haupt keine Hinweise enthalten. Hier muß die Archäologie des Mittelalters notgedrun­
gen versuchen, mit ihren speziellen Methoden auch die Frage einer absolut­chronologi­
schen Einordnung einer Lösung näherzubringen. D a ß es sich dabei um eine Aufgabe 
handelt , die in vielen Fällen nur annäherungsweise gelöst werden kann, ergibt sich aus 
der Unschärfe, die archäologisch gewonnenen absoluten Daten häuf ig eigen ist. Im ein­
zelnen wird dieser Sachverhalt noch zu erörtern sein. 

Der unter b genannten Form des Zusammenwirkens von Schrif tüberl ieferung und ar­
chäologischen Befunden bei der Lösung des Problems der absoluten Chronologie wohnen 
die vielfältigsten Möglichkeiten der wechselseitigen Ergänzung und Kontrol le inne. Es 
geht ja nicht nur darum, einzelne Fundplä tze nach Beginn und Ende oder im Hinbl ick auf 
ihre innere Gliederung absolut zu datieren; eine viel umfassendere Aufgabe besteht dar­
in, ein in allgemeiner Form gültiges Netz von historisch abgesicherten archäologischen 
Befunden oder eine möglichst allgemeingültige absolute Chronologie der mittelalterlichen 
Altsachen zu entwickeln. Ist ein solches chronologisches Gerüst einmal erstellt, so läßt es 
sich ohne Mühe auch in größerem Zusammenhang auf solche Fundplä tze anwenden, die 
gar keine historisch bezeugten Daten aufweisen und an denen man ausschließlich auf den 
archäologischen Befund angewiesen ist. Die einmal auf Grund der historischen Daten so­
wie auch der ikonographischen Quellen des Mittelalters fü r die archäologischen Befunde 
und Funde erarbeitete absolute Chronologie ist, wenn auch zunächst nur innerhalb ge­
schlossener oder einheitlicher kultureller Gebiete, von einem Or t auf andere übertragbar . 
U m dieses Ziel zu erreichen wird die Archäologie des Mittelalters in der Z u k u n f t ver­
stärkt versuchen müssen, zu absolut­chronologischen Ordnungen der Altsachen des Mittel­
alters zu gelangen. In diesem Punkte hat sie bisher erst ein Anfangsstadium erreicht. In 
dieser Hinsicht befriedigende Untersuchungen wie die von Ilse Fingerlin über Gürtel des 
hohen und späten Mittelalters l86) sind vorerst noch recht selten. Andererseits hat sich in 
den letzten Jahren infolge von Materialpublikat ionen aus Siedlungs­ und Burgengrabun­
gen das archäologische Material aus dem Bereich der mittelalterlichen Sachkultur ver­
vielfacht, so daß es heute m. E. ohne weiteres möglich wäre, einzelne Bestandteile der 
mittelalterlichen Sachkultur, etwa die Reitersporne, die Zimmermannswerkzeuge, 
Schlösser und Schlüssel, die Beschläge an Möbeln, Truhen und Türen, eine Reihe von 
hochmittelalterlichen Waffen , die Holzgefäße und viele andere Gegenstände monogra­
phisch zu behandeln. In diesem Sinne leistet z. B. das österreichische Insti tut fü r mittel­
alterliche Realienkunde wertvolle Grundlagenarbei t . 

Fragen wir nunmehr nach verschiedenen Möglichkeiten, die sich der Archäologie des 
Mittelalters zur Gewinnung absoluter Chronologien bieten. Grundsätzl ich sind im Rah­

186) ILSE FINGERLIN, Gürte l des hohen und späten Mittelal ters . I n : Kunstwissenschaf t l iche Studi­
en Bd. 46 (München­Berl in 1971). 
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men der Archäologie des Mittelalters drei Gruppen von Datierungsmethoden zu unter­
scheiden: 

1. Die Datierung mit Hi l fe von Schriftquellen. 
2. Die Datierung mit Hil fe archäologischer Befunde und Funde. 
3. Die technisch­naturwissenschaftlichen Datierungsmethoden. 

U m archäologische Befunde durch Schriftquellen absolut­chronologisch zu interpre­
tieren, bedarf es möglichst enger Bezüge zwischen den Aussagen der Schriftquellen und 
den archäologischen Befunden. Je konkreter sich diese Bezüge im Einzelfall gestalten, 
um so sicherer und präziser ist eine absolute Datierung auf der Grundlage des Inhaltes 
von Schriftquellen möglich. Es gibt allerdings, und das mögen die folgenden Beispiele 
zeigen, auf diesem Gebiet beträchtliche Unsicherheiten, und es besteht seitens der Ar­
chäologie häufig die Neigung, aus Schriftquellen zu weitgehende Datierungen archäolo­
gischer Zusammenhänge abzuleiten. 

In der Frühgeschichte ist mehrfach der Versuch unternommen worden, mit historisch 
belegten Ereignissen archäologische Phänomene absolut­chronologisch zu fassen. So wur­
de z. B. angenommen, das bekannte thüringische Gräberfeld von Weimar könne nicht 
länger als bis zum Jahr 531, also bis zum historisch bezeugten Untergang des Thüringer­
reiches, belegt worden sein, und zwar nicht zuletzt auch deshalb, weil unter den Grab­
beigaben Objekte aus dem fränkischen Kulturkreis fehlen. Dieser Schluß ist indessen kei­
neswegs zwingend, denn einerseits müssen keineswegs alle Thüringer bei der Beseitigung 
ihres Reiches das Leben eingebüßt haben; viel wahrscheinlicher ist es, daß viele von ih­
nen am Leben blieben und dort, w o sie schon immer bestattet hatten, auch weiterhin 
ihre Toten unter Mitgabe spezifisch thüringischer Grabbeigaben begruben. Zum anderen 
muß sich fränkischer Kul ture inf luß als Folge des politisch­militärischen Sieges der Fran­
ken über die Thüringer keineswegs zwangsläufig in den Gräberfeldern der Thüringer 
niedergeschlagen haben, denn die zugezogenen Franken können ja ihre Toten auf eige­
nen Gräberfe ldern bestattet haben. Ähnlich verhäl t es sich mit der Beiziehung historisch 
überlieferter Ereignisse im Zusammenhang mit der Frage, in welcher Weise sich der 
langobardische Tierstil des 6. Jahrhunder ts bei den Franken und anderen Stämmen 
nördlich der Alpen verbreitet habe. Die historisch belegte Sperrung der Alpenpässe 
durch die Byzantiner von 568 bis 591 soll nach Auffassung einiger Forscher verhindert 
haben, daß sich der Tierstil I I nach 568 und vor 591 nach Norden über die Alpen ver­
breitete. Ubersehen wird dabei, daß zwischen Franken und Langobarden bereits vor 568 
kulturelle Kontak te bestanden hat ten und daß die Sperrung der Alpenpässe doch wohl 
nicht so konsequent gewesen sein kann, daß nicht im Jahre 588 die bayerische Herzogs­
tochter Theudelinde den langobardischen König Authar i heiraten konnte, wozu sie na­
türlich die Alpen überquerte. In ähnlicher Weise wurde auch das D a t u m 536 zur abso­
lut­chronologischen Gliederung der alamannischen Reihengräberfunde herangezogen, 
weil man nach der in diesem Jahre erfolgten Unte rwer fung der Alamannen durch die 



M E T H O D E N U N D P R O B L E M E A R C H ä O L O G I S C H E R S I E D L U N G S F O R S C H U N G 157 

Franken in den alamannischen Grabfunden fränkischen Einf luß wiederzuerkennen 
glaubte. 

Allen Datierungsversuchen dieser Art ist gemeinsam, daß der Bezug der historisch 
überlieferten Ereignisse zu den im archäologischen Material sichtbar werdenden Verän­
derungen und Besonderheiten of t nicht eng genug ist und daß sich die jeweiligen archäo­
logischen Phänomene auch aus anderen Überlegungen als den herangezogenen histori­
schen Ereignissen zwanglos erklären lassen. Die Verwendung der historischen Daten be­
wirkt in den genannten Beispielen eine Einengung auf einen einzigen, monokausalen 
Ursachenkomplex, der vielleicht zutreffen k a n n , aber nicht unbedingt zutreffen 
m u ß . Dennoch bestehen, wie die Erfahrung zeigt, in vielen anderen Fällen recht kon­
krete Bezüge zwischen historischer Uberlieferung und archäologischem Befund. Die be­
reits oben erwähnten 8 bis 9 Brandschichten im mittelalterlichen Stadtviertel »Bryggen« 
zu Bergen lassen sich mit Hil fe eines einzigen historisch überlieferten Ereignisses mit 
großer Präzision absolut­chronologisch einhängen: In einer der Brandschichten t ra t eine 
Runeninschrif t zutage, die vom ältesten Sohn König Sverres, Sigurd Lavard, ver faß t 
wurde und die auf die Schlacht von Florväg bei Bergen am 2. April 1194 Bezug 
nimmt L87). Auf der Grundlage dieses Schriftzeugnisses und unter Verwendung weiterer 
historisch verbürgter Brandnachrichten war es in Bergen möglich, alle ausgegrabenen 
Brandschichten absolut zu datieren. Mit ihnen sind zumindest theoretisch alle archäolo­
gischen Befunde und Fundkomplexe chronologisch festgelegt. Im Hinbl ick auf das Zu­
sammenwirken von historischer Überlieferung und archäologischem Befund dürfen die 
Verhältnisse an der Bryggen zu Bergen allerdings auch als exzeptionell günstig bezeich­
net werden. In vielen anderen Fällen müssen sich die Archäologen mit wesentlich be­
scheideneren Hinweisen aus den Schriftquellen begnügen. Für die Grabungen in der Wü­
stung Königshagen am Südharzrand bedeutete es beispielsweise schon einen Gewinn, daß 
das Ende dieser Siedlung auf Grund schriftlicher Nachrichten in die Zeit um 1415/1420 
präzisiert werden konnte l88). 

Ein anderes Beispiel: Auf dem slawischen Ringwall von Spandau scheint sich die 
vollständige Zerstörung von Burg und Siedlung der Periode 5 mit dem großen Slawen­
aufstand von 983 zu verbinden L89). Allerdings kann aus grundsätzlichen methodischen 
Erwägungen auch nicht ausgeschlossen werden, daß der intensive Flächenbrand, dem die 
Bau­ und Siedlungsperiode 5 zum Opfer fiel, ebenso auch auf eine Auseinandersetzung 
mit dem nächstbenachbarten Burgwall zurückgehen kann. Dami t erweist sich die Ver­
läßlichkeit historischer Daten im Hinbl ick auf archäologische Befunde als durchaus rela­
tiv abgestuft. In Al t ­Hamburg verbindet sich der Untergang der Bischofsburg mit dem 
großen Normanneneinfa l l von 845 I9°). Er ist nicht nur in der Vita Ansgari des Rimbert 

187) HERTEIG, Kongers havn (wie Anm. 141) 32. 
1 8 8 ) JANSSEN, K ö n i g s h a g e n ( w i e A n m . 1 1 8 ) 1 0 8 f f . 

189) KERND'L, v. MüLLER, Archäologie in einer Großs tad t (wie Anm. 143) 25 f f . 
190) SCHINDLER, Ausgrabungen in A l t ­ H a m b u r g (wie Anm. 25) 143 f f . 
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der Nachwel t überliefert, sondern er f indet auch in den bei den Altstadtgrabungen frei­
gelegten Brandspuren und Zerstörungen sowie mit Hil fe von Funden wikingisch­nor­
mannischer Waffen einen handfesten dinglichen Nachweis. Die Ident i f ikat ion von histo­
rischer Aussage und archäologischem Befund erlangt in diesem Falle den Rang hoher 
Wahrscheinlichkeit . 

Es wurde aber bereits darauf hingewiesen, daß die Frage der Ident i f ikat ion und der 
historisch­archäologischen Bezüge von Fall zu Fall sehr genauer Prüfung bedarf . Man 
kann nicht darüber hinwegsehen, daß in der praktischen Forschung den Archäologen 
häufig jedes nur irgendwie überlieferte historische D a t u m zur Interpretat ion ihrer Be­
funde recht ist. U m die richtige Einschätzung der jeweils von den Archäologen herange­
zogenen Quellenbelege im Sinne der von der Geschichtswissenschaft ja längst entwickel­
ten Methoden der Quellenkri t ik ist es meist nicht so gut bestellt. U n d so kommt es vor, 
daß sich die Archäologie des Mittelalters gelegentlich aus berufenem Munde kritische 
Bemerkungen über ihre Verfahrensweise mit Schriftquellen sagen lassen muß, wie dies 
unlängst auf dem Teilgebiet der rheinischen Burgenforschung geschehen ist Aus 
dem sich hier abzeichnenden Dilemma hilf t es nicht heraus, wenn man die Behandlung 
der Schriftquellen in bezug auf Objekte der Archäologie des Mittelalters generell dem 
Histor iker überlassen möchte; denn dieser seinerseits sieht sich außer Stande, die archäo­
logischen Befunde in methodisch einwandfreier Weise zu interpretieren. Archäologie des 
Mittelalters und Geschichtswissenschaft sehen sich also erneut auf eine möglichst enge 
und intensive Zusammenarbei t verwiesen. Die sich langfristig stellenden Probleme der 
archäologisch­historischen Zusammenarbei t im Bereich der Archäologie des Mittelalters 
könnten aber auch gelöst werden, wenn es gelänge, Wissenschaftler auszubilden, die sich 
speziell mit dem Uberlappungsfeld von Archäologie und Geschichtswissenschaft in Mit­
telalter und f rüher Neuzei t beschäftigen und die der Methoden der historischen Quellen­
kri t ik und der archäologischen Forschung gleichermaßen mächtig sind. D a vorerst noch 
das Denken in traditionellen festgefügten Fächern vorherrscht, wird dieser Ausbildungs­
form, die nicht nur interdisziplinäre Forschung zum Ziel, sondern auch interdisziplinäre 
Ausbildung zur Voraussetzung hat, bislang wenig Beachtung geschenkt. 

Unter den Datierungsmöglichkeiten, die archäologische Befunde aus der Sicht von 
Schriftquellen erfahren können, nehmen die großen Naturereignisse und Katastrophen 
einen besonderen Rang ein. In den Schriftquellen f inden sie häufig ein vielfaches Echo, 
weil das Mittelalter Naturka tas t rophen im allgemeinen als Vorboten des nahen Gottes­
gerichts, ja als Zeichen fü r das nahe bevorstehende Ende der Welt verstand. D a sich 
Naturereignisse wie Sturmfluten, Stürme, Überschwemmungen und ähnliches häufig 
auch in den archäologischen Befunden niedergeschlagen haben, eröffnen sie zusätzliche 
Wege, um zur absoluten Chronologie solcher Fundplä tze zu gelangen. Soweit sie aus­

191) WILHELM JANSSEN, Mittela l ter l icher Burgenbau am Nieder rhe in . Z u m Verhäl tnis von ar­
chäologischem B e f u n d und schrif t l icher Bezeugung. In : Zeitschr. f. Archäologie des Mittel ­
alters 3, 1975, 121­128. 
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schließlich mit naturwissenschaftlichen Methoden zu erfassen sind, zählen sie zu den 
technisch­naturwissenschaftlichen Datierungsverfahren, wie z. B. die geologisch fundier te 
Warven­Chronologie '92). Wo sie aber ihren Niederschlag gleichermaßen in historischer 
Uberlieferung und archäologischem Befund fanden, bieten sie hervorragende Hinweise 
fü r eine absolute Chronologie einzelner Fundplätze, wenn nicht sogar ganzer Siedlungs­
landschaften. In siedlungsgeschichtlichem und siedlungsarchäologischem Zusammenhang 
besitzen vor allem die beiden verheerenden und großräumig in Ost­ und Nordfr ies land 
wirksamen Sturmfluten vom 16. 1. 1362 und vom 11. 10. 1634 (»Manntränken«) beson­
dere Bedeutung. In siedlungsarchäologischem Zusammenhang spielten nicht nur die un­
gewöhnlich hohe Zahl der Opfer und die schweren Verwüstungen, die sie anrichteten, 
eine große Rolle, sondern auch die grundlegenden Wandlungen, welche die Verteilung 
von Land und Meer in weiten Bereichen der Nordseeküste durch diese Sturmfluten er­
fuh r ^3). 1362 fand der erste Dollar t ­Einbruch, verbunden mit einer starken Erweite­
rung des 1164 entstandenen Jade­Einbruchs, statt :94). Große Flächen an Siedlungs­ und 
Kultur land gerieten dauerhaf t unter Wasser; dort , wo sich das Meer wieder zurückzog, 
kennzeichnen Sedimentationsschichten in den archäologischen Profi len das Ereignis. A. 
Bantelmann hat in seiner Arbeit über die Landschaftsentwicklung an der schleswig­hol­
steinischen Westküste z9s) zeigen können, welche Verluste an Land und Siedlungen bei­
spielsweise im Gebiet der ehemaligen Insel Alt ­Nords t rand durch Sturmfluten eingetre­
ten waren. Inzwischen ist auch die Siedlungskeramik aus einigen der vom Meer 1362 
und 1634 verschlungenen Siedlungen behandelt worden 196). Während sich die Sturm­

192) Z u r Warwenchronologie vgl. EGGERS, E i n f ü h r u n g (wie Anm. 165) 196 f. 
193) C. WOEBKEN, Deiche und Sturmf lu ten an der deutschen Nordseeküs te (Bremen, Wilhelms­
h a v e n 1 9 2 4 ) ­ G . B R A N D , B . P . H A G E M A N N , S . JELGERSMA, K . H . SINDOWSKI, D i e l i t h o s t r a t i g r a ­

phische Unter te i lung des marinen Holozäns an der Nordseeküs te . I n : Geolog. Jah rb . 82, 1965, 
380 f. ­ K. H . SINDOWSKI, H.STREIF, Die Geschichte der Nordsee am Ende der le tzten Eiszeit 
und im Holozän . Das Küstenholozän. N o r d d e u t s c h l a n d und angrenzende Gebiete im Eiszeital­
ter 1, 1974, 1 f f . ­ M. K. E. GOTTSCHALK, Stormvloeden en r iv ierovers t romingen in N e d e r l a n d , 
2 Bde. (Assen 1971 f.). ­ Für N o r d f r i e s l a n d : K. GRIPP, Erdgeschichte von Schleswig­Holstein 
( 1 9 6 4 ) . 

194) C. WOEBKEN, Die Ents tehung des Dol la r t . Abhand lungen und Vort räge z. Geschichte Ost ­
frieslands 24, 1928, 1­81. ­ H.BREUER, Die Folgen der Dol la r tb i ldung f ü r das Gebiet der un­
teren Ems. I n : Jahrb . d. Gesellsch. f. bildende Kunst u. va te r l änd . Alte r tümer zu Emden 45, 
1 9 6 5 , 1 1 ­ 9 0 . 

195) ALBERT BANTELMANN, Die Landschaf t sen twick lung an der schleswig­holsteinischen West­
küste, dargestellt am Beispiel Nordf r i e s l and . Eine Funkt ionschronik durch fünf Jahr tausende , 
Offa ­Büche r Bd. 21, (Neumünster 1967) bes. 52 f f . 
196) PETER HARTMANN, Keramik des Mittelal ters und der f rühen Neuze i t aus Nord f r i e s l and . 
O f f a ­ B ü c h e r B d . 32 ( N e u m ü n s t e r 1 9 7 5 ) . ­ W E R N E R H A A R N A G E L , D a s A l l u v i u m a n d e r d e u t ­

schen Nordseeküste . Probleme d. Küstenforschung im südl. Nordseegebiet Bd. 4 (Hildesheim 
1 9 5 0 ) . 
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f luten und Meerestransgressionen des ersten nachchristlichen Jahrtausends in der Regel 
nicht auf das Jahr genau festlegen lassen, sind f ü r das zweite Jahrtausend, etwa von der 
Mitte des 12. Jahrhunder ts an, zahlreiche Flutdaten und später auch datierende kar to­
graphische Unterlagen überliefert J97), die zusammengenommen ein recht genaues Bild 
von der siedlungsgeschichtlichen Entwicklung an der Küste bieten. Sie werden heute in 
zunehmenden Maße auch bei siedlungsarchäologischen Forschungen im Rahmen der Ar­
chäologie des Mittelalters verwendet mit dem Ziel, bestimmte archäologische Befunde zu 
datieren. In welch hohem Maße die natürliche Vegetation der Küstengebiete von den 
Bewegungen des Meeresspiegels abhängig ist, zeigen vor allem die botanischen Untersu­
chungen von K.­E. Behre 19&). Die dadurch hervorgerufenen Veränderungen wirkten 
sich direkt auf die Wirtschaftsweise der Küstenbewohner aus, wie man beispielsweise in 
Lampernisse :s>9) oder auf der Wur t Elisenhof 20°) nachweisen kann. In Elisenhof wurde 
auf diese Weise die besondere Bedeutung der Salzwiesen und das gänzliche Fehlen von 
süßwasserliebenden Pflanzengesellschaften erkannt 2 D I ) . N u r auf den höchstgelegenen 
Geländestücken w a r Ackerbau möglich. In Lampernisse verbinden sich augenfällige Ver­
änderungen der Vegetation mit der Eindeichung und allmählichen Entsalzung der mee­
resnahen Böden nach der Transgression Dunkerk I I I ( I O . / I I . Jahrhunder t ) infolge des 
einsetzenden Deichbaus des 11. Jahrhunder ts 202). Archäologisch nachweisbare Verände­
rungen dieser Art , die unter anderem auch einen Ubergang von der ursprünglich bestim­
menden Schafwir tschaf t zur Rinderhal tung und zum Ackerbau zur Folge hatten, verbin­
den sich lokal häuf ig mit historisch überlieferten Baudaten von Deichen, so daß auch 
hier die Schriftzeugnisse zur absoluten Datierung archäologisch erkannter Phänomene 
beitragen können. 

Wie im Küstengebiet, so können auch im Binnenland historisch überlieferte N a t u r ­
katas t rophen zur absoluten Datierung von archäologisch erarbeiteten Befunden herange­
zogen werden. In diesem Sinne lassen sich z. B. die historisch bekannten Überf lutungsda­

1 9 7 ) C . WOEBKEN ( w i e A n m . 1 9 3 ) . ­ A R E N D L A N G , K l e i n e K a r t e n g e s c h i c h t e F r i e s l a n d s z w i s c h e n 

E m s u n d J a d e . E n t w i c k l u n g der L a n d ­ u n d S e e k a r t o g r a p h i e v o n ih ren A n f ä n g e n bis z u m E n d e 
d e s 19 . J h s . ( N o r d e n 1 9 6 2 ) . 

198) KARL­ERNST BEHRE, D i e Entwick lungsgesch i ch t e der n a t ü r l i c h e n Vege ta t i on im Gebie t der 
u n t e r e n E m s u n d ih re A b h ä n g i g k e i t v o n den B e w e g u n g e n des Meeresspiegels. I n : P r o b l e m e der 
K ü s t e n f o r s c h u n g im südl . N o r d s e e g e b i e t Bd. 9 (H i ldeshe im 1970) 13­44 . 
1 9 9 ) IRVIN SCOLLAR, FRANS VERHAEGE, A . GAUTIER, A m e d i e v a l s i t e ( i 4 t h C e n t u r y ) a t L a m p e r ­

nisse (West Flandres , Belg ium) . Disse r ta t . A r c h a e o l . Gandenses 13 (Brügge 1970). ­ Bespre­
c h u n g : W . JANSSEN, i n : Zei t schr . f . A r c h ä o l . d. Mit t e l a l t e r s 2, 1974, 199 f f . 
200) Z u den a rchäo log i schen B e f u n d e n seit k u r z e m : El i senhof , die Ergebnisse der A u s g r a b u n g e n 
be im El isenhof in E i d e r s t e d t 1 9 5 7 / 5 8 u n d 1961 /64 , Bd. 1: A. BANTELMANN: Landscha f t sgesch ich ­
te u n d B a u b e f u n d e ( F r a n k f t . / M . u n d Bern 1975). ­ Bd. 2: KARL­ERNST BEHRE; Die P f l a n z e n r e ­
ste aus der f rühgesch i ch t l i chen W u r t El isenhof ( F r a n k f t . / M . u n d Bern 1976). 
2 0 1 ) BEHRE ( w i e A n m . 2 0 0 ) . 

2 0 2 ) SCOLLAR, VERHAEGE, GAUTIER, L a m p e r n i s s e ( w i e A n m . 1 9 9 ) . 
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ten verwenden, denen zahlreiche unmittelbar an den Ufern des Rheins gelegene Siedlun­
gen wie etwa Gensem bei Bonn zum Opfer fielen 2°3). 

Aber kehren wir zu den Normalfä l len der Datierung archäologischer Befunde durch 
Schriftzeugnisse zurück. Die häufigste und einfachste Form der absoluten Datierung länd­
licher Siedlungen besteht zweifellos in der Ersterwähnung eines Platzes in Urkunden 
oder anderen Schriftquellen. N u r selten liefert sie zugleich auch das präzise oder doch 
annähernd genaue D a t u m einer Siedlungsgründung. Die Mehrzahl aller Ersterwähnun­
gen bezeugt eine Siedlung als tatsächlich bestehenden Ort . Lediglich im späten Mittelal­
ter ist hier insofern Vorsicht geboten, als schriftlich überlieferte Ortsnamen nicht auch 
zugleich immer den Siedlungsstand einer Ortschaf t , z. B. bestehend, partiell wüst, total 
wüst, permanent wüst, temporär wüst, angeben. Nicht selten verbergen sich hinter sol­
chen Ortsnamen auch bereits untergegangene Ansiedlungen, obgleich jeder Zusatz im 
Urkundentext , der Rückschlüsse darauf zuließe, fehlt. 

Auf die Diskrepanz zwischen Ersterwähnung und tatsächlicher Siedlungsgründung 
braucht gegenüber Historikern nicht besonders hingewiesen zu werden. N u r den Ar­
chäologen sei dieser kleine, aber sicher nicht unerhebliche Unterschied nochmals ins Ge­
dächtnis zurückgerufen, weil sich bei ihnen manchmal beobachten läßt, daß dieser fü r 
die chronologische Beurteilung von Grabungsbefunden und Fundgut wichtige Unterschied 
nicht immer mit der nötigen Sorgfalt beobachtet wird . Von welch unberechenbaren Zu­
fälligkeiten das Erscheinen von Siedlungen in den Schriftquellen abhängen kann, ist zur 
Genüge bekannt. Es wäre in diesem Zusammenhang sicher reizvoll, einmal alle Schrif t­
zeugnisse, die fü r die mittlerweile rund 80 bis 90 teilweise oder ganz ausgegrabenen 
ländlichen Siedlungen 2°4) vorliegen, zusammenzustellen. Eine solche Untersuchung wür­
de wahrscheinlich zutage fördern, daß nur fü r einen ganz verschwindend kleinen Teil 
der ausgegrabenen Wüstungen ein schriftlich überliefertes Gründungsda tum oder ­Zeit­
raum gewonnen werden kann, während die bei weitem größte Gruppe von Siedlungen 
lediglich über eine schlichte Ersterwähnung ohne jeden Hinweis auf das Gründungsda­
tum verfügt . Eine dritte Gruppe schließlich würde bar jeder schriftlichen Überlieferung 
sein, so daß alle Datierungen ausschließlich vom archäologischen Material her gewonnen 
werden müßten. Die beschriebenen drei Möglichkeiten ergeben sich übrigens nicht nur 
fü r den Beginn einer Siedlung, sondern ebenso fü r ihr Ende, also fü r den Zei tpunkt des 
Wüstwerdens. 

203) CHRISTINE HOPPE, Die großen Flußver lagerungen des Niederrhe ins in den le tzten zwei tau­
send Jahren und ihre Auswirkungen auf Lage und Entwick lung der Siedlungen (Bonn­Bad Go­
desberg 1970) 44 f f . f ü r die niederrheinischen Verhältnisse. ­ Zu Gensem speziell: JANSSEN, Stu­
dien zur Wüstungsfrage (wie Anm. 90) Bd. 2, 136. 
204) Man könnte hier die Diagramme mit den bislang teilweise oder ganz ausgegrabenen mit te l ­
alterlichen Siedlungen zu Grunde legen; vgl. JANSSEN, Dorf und D o r f f o r m e n (wie Anm. 1); D i a ­
gramme. 
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Bei der Datierung von Siedlungsbeginn und Siedlungsende besteht ein verhältnismä­
ßig großer Uberschneidungsbereich, in dem sowohl Schriftüberlieferung als auch archäo­
logischer Befund vorhanden sind. Es handel t sich um jenen Bereich, dem ­ und zwar 
nicht nur im Hinbl ick auf die Chronologie ­ die ganz besondere Aufmerksamkei t der 
Archäologie des Mittelalters gelten sollte, weil sie hier Möglichkeiten findet, ihre Ergeb­
nisse und Befunde anhand der Schrif tüberl ieferung kritisch zu überprüfen. In besonde­
rem Maße gilt das natürl ich fü r Fragen der absoluten Chronologie. 

Von der archäologischen Siedlungsforschung können im Hinbl ick auf die innere 
Chronologie und die Periodisierung von Siedlungsplätzen wahrscheinlich umfassendere 
Ergebnisse erwarte t werden, als die historische Überlieferung sie jemals zu bieten ver­
mag. Gleichwohl bleibt ein Uberschneidungsbereich zwischen historischer und archäolo­
gischer Uberlieferung bestehen, da unabhängig von archäologisch ermittelten Siedlungs­
und Unterbrechungsphasen fü r viele mittelalterliche Plätze Siedlungsabbrüche auch hi­
storisch überliefert sind, wie das Beispiel der "Wüstung Leisenberg in Südniedersachsen 
belegt 2°5). 

Dazu kommen noch zwei weitere Aspekte, die weniger im grundsätzlichen, als im ta t ­
sächlichen Entwicklungsstand von Archäologie und Geschichtswissenschaft begründet 
liegen. Es zeigt sich nämlich, daß in beiden Zweigen längst nicht alle Fakten, die theore­
tisch zur Lösung absolut­chronologischer Fragen herangezogen werden könnten, auch 
tatsächlich verfügbar sind. Von der Schrif tüberl ieferung ist nur ein kleiner Teil greifbar, 
weil längst nicht alle Quellen ediert sind. Das gilt nicht nur fü r die Urkundenbestände, 
die vor allem fü r das späte Mittelalter und die Neuzeit nach wie vor als Originale in 
den Archiven aufgesucht werden müssen, sondern es t r i f f t auch auf zahlreiche erzählen­
de Quellen zu. Wenn gelegentlich im Zusammenhang mit der Archäologie des Mittelal­
ters intensives Archivstudium empfohlen wird 2o6), so kann es sich dabei doch nur um 
ein höchst unvollkommenes Surrogat dessen handeln, was man unter einer historisch­kri­
tischen Edit ion dieser Quellen versteht. Die von Fachhistorikern vorgenommene Quel­
lenpublikation bleibt fü r die archäologische Siedlungsforschung des Mittelalters eine un­
ersetzliche Voraussetzung, ohne die keine methodisch einwandfreie Kooperat ion zwi­
schen beiden Disziplinen möglich ist. In diesem Zusammenhang vermissen die Mittelal­
ter­Archäologen besonders schmerzlich die historischen Ortslexika, die von der histori­
schen Landesforschung, z. T. bereits vor Jahrzehnten, angekündigt wurden, die bis heute 
aber nur fü r wenige Teile Deutschlands erschienen sind. 

Andererseits besteht fü r die Archäologie des Mittelalters nicht der geringste Grund, 
sich gegenüber der Geschichtswissenschaft im Hinbl ick auf die Aufberei tung der Primär­
quellen im Vorteil zu fühlen. Die Zahl der unveröffent l ichten Ausgrabungen und kleine­

205) HELMUT JäGER, Z u r Method ik der genetischen Kul tur landschaf t s fo rschung . Zugleich ein 
Bericht über die Exkurs ion zu r Wüstung Leisenberg. I n : Berichte z. dt. Landeskde. Bd. 30, 1963, 
1 5 8 - 1 9 6 . 

2 0 6 ) S o z . B . MICHEL DE BOUARD , M a n u e l ( w i e A n m . 1 3 9 ) 1 5 3 f f . 
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ren archäologischen Untersuchungen ist auch im Bereich der Archäologie des Mittelalters 
fast schon unübersehbar geworden. Während einerseits ständig neue und interessante, 
teils auch durch Bedrohung der Fundplä tze erzwungene Ausgrabungen durchgeführ t 
werden, schwillt andererseits in den Archiven das unpublizierte Material an archäologi­
schen Primärquellen unaufhörl ich an. Die Archäologie befindet sich in dieser Hinsicht 
auch in einer ganz besonderen Lage. Die Geschichtswissenschaft greift in der Regel auf 
Schriftquellen zurück, deren Entstehungsgeschichte bereits längere Zeit über abgeschlos­
sen ist. Die Archäologie hingegen befaßt sich gegenwärtig noch mit der Erstellung neuer 
Primärquellen, die in Form der Grabungsdokumentat ion sowie der Grabungsbefunde 
und ­ funde vorgelegt werden müssen. Sie hat es dabei im Unterschied zur Geschichtswis­
senschaft selbst in der H a n d , den Aussagewert dieser neuerschaffenen archäologischen 
Primärquellen zu bestimmen, indem sie Grabungsdokumentat ionen, Grabungsberichte und 
Fundauswertung so umfassend, vielseitig und objektiv gestaltet, wie dies nur eben mög­
lich ist. Nach Qual i tä t und Qant i t ä t jedoch läßt eine solchen Maßstäben verpfl ichtete 
Bereitstellung archäologischer Primärquellen auch im Bereich der Archäologie des Mit­
telalters gegenwärtig noch manche Wünsche offen. Der Publikat ionsstand vieler, teils 
aufwendiger Ausgrabungen auf dem Gebiet der Archäologie des Mittelalters muß in vie­
ler Hinsicht als unbefriedigend bezeichnet werden. Vom Methodischen her besonders be­
denklich sind jene Publikationen, die zusammenfassende Ergebnisse enthalten, ohne daß 
der zwar mühevolle, aber gleichwohl unverzichtbare Einzelbeweis der vorgetragenen 
Thesen durch die Vorlage des Fundmaterials angetreten wird. Zum Glück stehen proble­
matischen Veröffentl ichungen auch durchaus einwandfreie Materialvorlagen, wie z. B. 
die Berichte über die Ausgrabungen in Hai thabu 2°7) oder Gesamtveröffentl ichungen, 
wie G. P. Fehrings Arbeit über Unterregenbach 2o8) gegenüber. 

Im großen und ganzen ist aber festzustellen, daß auch aus dem Bereich der Archäo­
logie des Mittelalters heute längst noch nicht alle Materialien der Forschung zur Verfü­
gung stehen, die sie zur Lösung verschiedener wichtiger Fragestellungen, wie etwa auch des 
Problems der absoluten Chronologie mittelalterlicher Sachgüter, eigentlich heranziehen 
könnte. Im Interesse auch der Archäologie des Mittelalters muß es demnach liegen, daß 
Programme wie das von der Stif tung Volkswagenwerk getragene Projekt »Erfassung 
und Erschließung von Kulturgut« durchgeführ t werden. 

Damit sind einige zentrale Fragen der absoluten Datierung archäologischer Befunde 
mit Hil fe von Schriftquellen behandelt worden. Es wäre nunmehr nach den fachimma­
nenten Möglichkeiten der Archäologie des Mittelalters im Rahmen der absoluten Chro­
nologie zu fragen. An erster Stelle steht in diesem Zusammenhang die absolute D a ­
t i e r u n g a u f G r u n d d e r F u n d m ü n z e n . Sie konfront ieren die Archäolo­
gie des Mittelalters mit der gleichen Problematik, wie sie auch fü r das f rühe Mittelalter 

207) Herausgegeben von KURT SCHIETZEL, erschienen bisher Bericht i , 1969 bis Bericht 12, 1978 
(Neumünster 1969 f f ) . 
2 0 8 ) FEHRING ( w i e A n m . 6 0 ) . 
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bereits diskutiert wurde : Zwischen dem Prägedatum einer Münze und dem D a t u m ihrer 
Vergrabung im Boden liegt die sogenannte Umlaufze i t der Münze, während deren sie in 
Gebrauch w a r und als Zahlungsmittel diente 2°s>). Je nachdem, ob diese Umlaufze i t kurz 
oder lang veranschlagt wird, kommt es zu einer kurzen oder einer langen absoluten 
Chronologie eines Platzes. Für die mit einer solchen Münze vergesellschafteten archäolo­
gischen Objekte bedeutet die kurze Chronologie, daß sie dem Prägedatum der Münze 
zeitlich recht nahestehen. Im Gegensatz dazu bedeutet eine lange Umlaufzei t einer Mün­
ze fü r die absolute Chronologie der vergesellschafteten Objekte Unsicherheiten, weil zwi­
schen dem Prägedatum der Münze und ihrer Vergrabungszeit große Zeitunterschiede be­
stehen können, vollends, wenn man die Möglichkeit langfristiger Hor tung der Münzen in 
das Kalkül einbezieht. Die von H . J. Eggers und anderen zur Münzreihe des Childerich­
Grabes angestellten Überlegungen müssen somit sinngemäß auf alle hoch­ und spätmit­
telalterlichen Fundkomplexe an Münzen übertragen werden 2I°). 

E p i g r a p h i s c h e Z e u g n i s s e , etwa auf Grab­, Votiv­, Memorial­, Zeremo­
nial­ oder Bauinschriften, bieten weitere Möglichkeiten zur absoluten Datierung archäo­
logischer Befunde. Bei sogenannten Stif tergräbern eignen sich derartige Inschriften nicht 
selten zur absoluten Datierung ganzer Bauphasen von Kirchen oder Klöstern. N u r in sel­
tenen Fällen sind die Gründungsdaten profaner Bauten, z. B. von Burgen, überliefert, wie 
etwa im Falle der Godesburg bei Bonn, die nach dem Zeugnis einer Inschrif t im Jahre 1210 
vom Kölner Erzbischof Dientrich I. errichtet wurde 2") . Für alle zur erzbischöflichen 
Burg gehörenden Bauteile und Befunde, die bei den Ausgrabungen aufgedeckt wurden, 
bedeutet dieses D a t u m den terminus ante quem non; die davor liegenden Befunde hin­
gegen unterliegen einem terminus post quem non 1210. Runeninschrif ten, wie das oben 
erwähnte Zeugnis aus Bergen zum Jahre 1194212), zeigen, daß epigraphische Belege 
nicht immer an den beherrschenden Werkstoff des Mittelalters, den Stein, gebunden sein 
müssen. Die Inschrif ten und Texte von Alt ­Novgorod , die auf Birkenrinde überliefert 
sind, unterstreichen das. Gleichwohl verbinden sich in Mitteleuropa die meisten epigra­
phischen Zeugnisse des Mittelalters mit der Steinarchitektur, die sie überhaupt erst er­
möglicht. Der Editionsstand mittelalterlicher Inschrif ten ist gegenwärtig in keiner Hin­
sicht dem der antiken Inschrif ten zu vergleichen. Den großen Corpora der griechischen 
und römischen Inschrif ten läßt sich fü r den Bereich des Mittelalters vorläufig nichts 
Gleichwertiges zur Seite stellen. Während das Sammelwerk der deutschen Inschriften nur 
recht mühsam v o r a n k o m m t 2 ^ ) , ist seit 1945 wenigstens fü r die Merowingerzeit in Sa­

2 0 9 ) EGGERS, E i n f ü h r u n g ( w i e A n m . 1 6 5 ) 1 7 4 f f . 

2 1 0 ) EGGERS, E i n f ü h r u n g ( w i e A n m . 1 6 5 ) 1 7 0 f f . 

211) W. HAENTJES, Geschichte der Godesburg (Bonn i960) . 
212) H E R T E I G , Vgl. oben Anm. 187. 
213) Die deutschen Inschr i f ten , hrsg. von den vereinigten deutschen Akademien d. Wissenschaf­
t en ; erschienen bisher 7 Bände (1942­1960). 
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chen Epigraphik ein Neuanfang gemacht worden 2I4). In regionalem Rahmen erweisen 
sich Veröffentl ichungen wie G. Bindings Studie über die niederrheinischen Grabsteine 2I5) 
fü r die Archäologie des Mittelalters als sehr nützlich. Ein Blick auf die in dieser Arbeit 
zitierte Literatur zeigt aber zugleich auch, daß neuere epigraphische Arbeiten sehr selten 
sind. Wie innerhalb der provinzialrömischen Archäologie kommt epigraphischen Zeug­
nissen im Zusammenhang mit Ausgrabungen auf dem Gebiet der Archäologie des Mittel­
alters hohe Bedeutung zu. Diese Quellengattung rechnet zwar pr imär zu den Schrif t­
zeugnissen der jeweiligen Epoche. Ihre besondere Aussagekraft fü r archäologische Befun­
de gewinnen sie jedoch erst dann, wenn sie mit baulichen oder sonstigen Fundzusammen­
hängen auf Grund ihrer Lage im Boden verknüpf t werden können. Alles, was sich stra­
tigraphisch oder der Bauphase nach einem epigraphisch datierten Befund zuordnen oder 
als gleichzeitig erweisen läßt, unterliegt automatisch der durch das epigraphische Zeug­
nis gegebenen Interpretat ion. 

Eine andere Methode der absoluten Datierung von archäologischen Befunden er­
wächst aus datierenden Aussagen von O b j e k t e n , d i e s i c h k u n s t ­ o d e r 
s t i l g e s c h i c h t l i c h e i n o r d n e n l a s s e n . Hier fü r kommen Kunsterzeugnis­
se historischer Epochen wie etwa Architekturteile, Kunstgegenstände aller Art , Schmuck 
oder auch ganze Bauzusammenhänge in Frage, die mit einiger Sicherheit bestimmten zeit­
lich fixierten baugeschichtlichen, kunstgeschichtlichen oder stilgeschichtlichen Zusam­
menhängen zugeordnet werden können. Datierungshinweise dieser Art erlangen vor al­
lem bei der archäologischen Erforschung des Kirchenbaus und der repräsentativen Pro­
fanbauten des Mittelalters ihren Wert. Hier bestehen besonders enge Berührungspunkte 
der Archäologie des Mittelalters mit der archäologisch arbeitenden Kunstgeschichte. Die 
Kunst­ und Baugeschichte hat relativ gesicherte Maßstäbe entwickelt, nach denen die in 
den Fundschichten und Befunden auftretenden Objekte zu beurteilen sind. Gleichwohl 
sollte nicht aus dem Auge verloren werden, daß diese von der Kunstgeschichte entwik­
kelten Datierungsmethoden der Archäologen auf den ersten Blick of t brauchbarer er­
scheinen, als sie es in Wirklichkeit manchmal sind. Die Archäologie bewegt sich hier zur 
Kunstgeschichte in einem ähnlichen Verhältnis, wie die Geschichtswissenschaft es gele­
gentlich zur Archäologie des Mittelalters ha t : sie ist geneigt, die Ergebnisse der N a c h ­
barwissenschaft in dem gutem Glauben, sie seien absolut gesichert, nicht weiter zu über­
prüfen. D a ß die Kunstgeschichte ihrerseits viele ihrer chronologischen Aussagen mit ei­
nem Fragezeichen versehen muß und bei Datierungsproblemen of t nur Zeiträume, nicht 
aber konkrete Jahreszahlen anzubieten vermag, wird dabei allzu leicht übersehen. 

214) Von der neueren Li te ra tur nenne ich hier nur in Auswah l : E. GOSE, Kata log der f rühchr i s t ­
lichen Inschr i f ten in Trier (Berlin 1958), mit weiterer Lit. ­ K a t a l o g : Frühchris t l iche Zeugnisse 
im Einzugsgebiet von Rhein und Mosel, hrsg. v. TH. K. KEMPF und W. REUSCH (Trier 1965). ­
WALTRAUT BOPPERT, Die f rühchris t l ichen Inschr i f ten des Mittelrheingebietes (Mainz 1971), mit 
Lit. 
215) GüNTHER BINDING, Eine G r u p p e romanischer Grabsteine (»Memoriensteine«) im Erzbis tum 
Köln. In : Zeitschr. f. Archäologie des Mittelal ters 2, 1974, 41­61. 



i66 W A L T E R J A N S S E N 

Wenn nach archäologischen Datierungsmöglichkeiten gefragt wird, so bleibt schließ­
lich noch die ungeheuere Menge der K 1 e i n f u n d e zu erwähnen, die aus Grabungen 
in mittelalterlichen Fundplä tzen erfahrungsgemäß geborgen wird. Es handelt sich um die 
Überreste der materiellen Kul tur des Mittelalters, wie sie sich in Gegenständen aus Holz , 
Keramik, Glas, Metallen niederzuschlagen pflegt. Auch von diesen of t unscheinbaren 
Relikten des Mittelalters führen vielfältige Wege zur absoluten Datierung archäologi­
scher Befunde. Allerdings bedarf es besonderer Verfahren, um diese im Vergleich zu den 
bisher besprochenen Einzelfunden viel unscheinbarere Fundgruppe in chronologischer 
Hinsicht zum Sprechen zu bringen. Denn im Unterschied etwa zu den Bauinschriften 
und anderen Memorial inschrif ten wurden die Gegenstände des Alltags nicht dazu ge­
schaffen, Geschichte oder Erinnerung an denkwürdige Begebenheiten zu überliefern. Sie 
hat ten vielmehr ganz bestimmte Funktionen innerhalb des alltäglichen Lebens zu erfül­
len. Ihre Form, Größe, Materialbeschaffenheit usw. orientierten sich primär an ihrer 
Funkt ional i tä t , ihrem Gebrauchswert für alltägliche Verrichtungen. Der Formwandel 
von Geräten des mittelalterlichen Alltags muß deshalb zu allererst mit Funktionsverän­
derungen in Verbindung gebracht werden. Erst in zweiter Linie spielten hier zeitbeding­
te Faktoren, etwa Geschmack, Mode, Dekor eine Rolle. Für den größten Teil mittelal­
terlichen Gebrauchsgerätes ist daher in erster Linie vorauszusetzen, daß die auf Formsta­
bilität hinwirkenden Faktoren, wie sie sich z. B. aus seiner Funktional i tä t ergeben, vor 
den Tendenzen zum Formwandel maßgebend waren. Das erschwert alle Bestrebungen, 
bestimmte Eigenschaften des mittelalterlichen Gebrauchsgeräts, etwa die Form, die Ma­
terialart oder ­Verarbeitung, die Größe u. ä. als zeitbedingte und kurzfrist ig lebendige 
Elemente zu erfassen. 

Besonders deutlich t r i t t dies bei mittelalterlicher Keramik hervor. Obgleich bereits 
zahlreiche Monographien und Aufsätze der Behandlung ihrer Chronologie gewidmet 
wurden, gehört sie noch immer zu denjenigen Themen, bei denen sich die Archäologie 
des Mittelalters erst im Anfangsstadium bewegt. Es stellt sich die Frage, wie weit sie 
überhaupt chronologisch differenzierbar ist und ob man nicht eher damit zu rechnen 
hat, daß die Keramikforschung nie über relativ eng gezogene Grenzen hinauskommen 
wird . Die mittelalterliche Keramik hat sich inzwischen als ein verhältnismäßig stabiler 
und nur langfristigen Wandlungen unterworfener Bestandteil des mittelalterlichen Haus­
rats erwiesen. N u r ein kleiner Teil der mittelalterlichen Gefäßkeramik ­ nur sie soll im 
folgenden behandelt werden ­ ist, ähnlich den mit Jahreszahlen versehenen Glasfen­
stern in Kirchen, den bemalten und datierten Glasgefäßen, den aus Bildzeugnissen da­
tierbaren Gläsern oder den mit eingestempelten Daten versehenen Tonpfeifen der f rühen 
Neuzei t , mit Datumsangaben versehen. Erst im fortgeschrittenen Stadium der reich de­
korierten Steinzeugware der Renaissance­Zeit2 l 6) erscheinen auf Tongefäßen Datums­
angaben oder Zierelemente, die auf präzise Daten zurückzuschließen erlauben, z. B. Wap­

216) GISELA REINEKING-VON BOCK, Steinzeug. Kata loge des Kunstgewerbemuseums Köln 4 (Köln 
1971); mit umfangre icher Bibliographie zur Frage der reich dekorier ten Steinzeuge. 
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pen, Bildinhalte, Architekturdarstel lungen usw. Vom f rühen Mittelalter hingegen bis 
weit ins 15. Jahrhunder t hinein fehlen dagegen alle Dekorat ionen, die zeitbezogene Kul­
turzusammenhänge dokumentieren. Die Keramikforschung muß sich fü r diese Epochen 
nach anderen Datierungsmethoden umsehen, auf die im folgenden wenigstens in einigen 
Punkten kritisch eingegangen werden soll. 

Eine von ihnen besteht in der A u s w e r t u n g v o n M ü n z s c h a t z g e f ä ß e n , 
die in der Archäologie des Mittelalters eine ähnliche Rolle spielen wie in der provinzial­
römischen Forschung 2I7). Geht man von der in der Mehrzahl aller Fälle wahrscheinlich 
zutreffenden Annahme aus, daß fü r die Vergrabung von Münzschätzen in der Regel 
Gefäße verwendet wurden, die zur Vergrabungszeit in Gebrauch waren, so dürf ten die 
Schlußmünzen eines Münzschatzes meist nicht allzu weit von der Benutzungszeit des 
Tongefäßes entfernt liegen. Sie datieren also das zur Vergrabung verwendete Tongefäß 
mit allen seinen charakteristischen Eigenschaften verhältnismäßig genau. Ähnlich wie 
bei der zahlenmäßig starken Münzreihe des Childerichgrabes geben auch bei den mittel­
alterlichen Münzschätzen die Schlußmünze oder die Schlußmünzen fü r die Benutzung 
des Tongefäßes im Haushal t einen terminus post quem non an. D a die Zahl der aus 
Tongefäßen geborgenen Münzschatzfunde inzwischen recht hoch liegt und sich mitt ler­
weile ganze Schatzfundhorizonte herausschälen 2l8), denen sich auch bestimmte Kera­
miktypen zuordnen lassen, fallen Diskrepanzen zwischen Schlußmünze(n) eines Münz­
schatzes und Keramiktypen sofort ins Auge, da es genügend Möglichkeiten gibt, Parallel­
funde zum Vergleich heranzuziehen. 

Obgleich Münzschätze in Tongefäßen in nahezu allen Gebieten Mitteleuropas zah­
lenmäßig stark zugenommen haben 2I9), bleiben sie insgesamt immer noch Einzelfälle. 
Sie lassen sich in keiner Weise jenen F u n d m a s s e n a n K e r a m i k vergleichen, 
die im Zuge von Siedlungsgrabungen oder bei Untersuchungen in mittelalterlichen Töp­
fereibezirken gewonnen werden. Die teilweise enorme Anzahl der Keramikfunde , die in 

217) Als Beispiel der Auswer tung von Münzhor izon ten f ü r die allgemeine Geschichte einer römi­
schen Prov inz sei hier genannt : HARALD KOETHE, Zur Geschichte Galliens im dr i t ten Viertel des 
3. Jhs. I n : 32. Bericht der R G K 1942 (1944) 199­224 und Verbre i tungskar ten . 
218) Kar l August Seel ha t im Zusammenhang mit der Erforschung der rheinischen Wüstungen 
die Münzscha tz ­Hor izon te des späten Mittelal ters und der f rühen Neuze i t zusammengestel l t ; vgl. 
Bonner Jb. 162, 1962, 460 f. Die H ä u f u n g von Scha tz funden mit Münzen fä l l t im gen. Zei tab­
schnitt weitgehend mit Wüstungsper ioden zusammen. 
219) An zusammenfassenden Darste l lungen seien genannt : H . STEININGER, Die münzda t i e r t e Ke­
ramik des Mittelal ters und der f rühen Neuze i t in Österre ich (Wien 1964). ­ NIELS­KNUD LIEB­
GOTT, Danske f u n d at m0ntda te re t keramik (Kabenhavn 1978). ­ WILHELMINE HAGEN, Die 
Münzscha tz funde aus dem Bonner Raum. I n : Festschr. f. Waldemar H a b e r e y (Mainz 1977) 
33­49. ­ DIES, und URSULA HAGEN, Rheinische M ü n z f u n d e der Jah re 1961­1964. I n : Bonner 
Jb. 165, 1965, 281­388. ­ WILHELMINE HAGEN, Neue Münzscha t z funde aus den Regierungsbe­
zirken Koblenz, Trier und Montabaur . I n : Trierer Zeitschr. 28, 1965, 76­170. ­ Von numisma­
tischer Seite werden bei der Behandlung von Münzscha t z funden die sie bergenden Tongefäße o f t 
nur kursorisch und ohne Einbeziehung typologischer Fragen behandel t . 
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einer einzigen Fundschicht, einem Gebäude oder einem Töpferofen erscheint, verbietet es 
grundsätzlich, aus einer solchen Fundmasse einzelne Gefäße oder Scherben auszusondern 
und als die fü r die Chronologie des Befundes maßgebenden zu interpretieren. Für die 
Datierung eines solchen Komplexes ist vielmehr g r u n d s ä t z l i c h die Gesamtheit 
des vorgefundenen Materials und nicht ein einzelnes Stück oder eine Auswahl von Stük­
ken maßgebend. 

Dami t dür f t e klargeworden sein, daß die Interpretat ion eines vielleicht sehr interes­
santen Einzelstückes im Zusammenhang mit umfangreichen Siedlungsfunden kaum einen 
gangbaren Weg zu einer gesicherten absoluten Chronologie darstellt. Chronologische 
Aussagen von einiger Sicherheit sind vielmehr nur durch solche Bearbeitungsverfahren 
zu gewinnen, die auf der Grundlage des Gesetzes der großen Zahl arbeiten, womit sich 
die chronologische Bearbeitung von Massenfunden im Kern auch als ein statistisches Pro­
blem erweist 2 I 9 A ) . Vereinfacht könnte man demnach die chronologische Auswertung ke­
ramischer Massenfunde in drei Stadien gliedern: Im ersten Stadium geht es darum, die 
Kategorien fü r die Beschreibung der Eigenschaften der Keramik zu entwickeln. Eine 
möglichst eingehende quali tat ive Beschreibung der Keramik erfordert es, zu einer weit 
aufgefächerten Gliederung der Keramik zu gelangen, die die verschiedenen Grundeigen­
schaften wie Farbe, Formgebung, Magerung, Brandar t , Herstellung, Materialbeschaffen­
heit und ­aufberei tung und vieles mehr umfaß t . Je stärker diese Aufgliederung nach den 
Eigenschaften (Quali täten) der Keramik durchgeführ t wird , um so leichter können zeit­
bedingte Wandlungen, die einzelne oder mehrere dieser Eigenschaften, möglicherweise 
im Verbund miteinander, im Laufe der Zeit erfuhren, erkannt werden. Dami t sind die 
ersten chronologisch relevanten Kriterien gewonnen. 

Die zweite Stufe der Keramikbearbei tung besteht darin, die zahlreichen Eigenschaf­
ten und quali tat iven Beurteilungskriterien innerhalb der Fundkomplexe quant i ta t iv zu 
erfassen. Jedes einzelne Merkmal muß daraufh in untersucht werden, in welcher Stärke 
(Anzahl) es an einem einzelnen oder an mehreren zu vergleichenden Fundkomplexen 
part izipiert . Diese Par t iz ipat ion wird am Gesamtbestand der Keramik gemessen und 
prozentual ausgedrückt. Auf diese Weise entstehen fü r bestimmte Schichten, fü r einzelne 
Fundplä tze oder gar fü r mehrere Fundplä tze spezifische Bilder von der statistischen 
Häuf igke i t der verschiedenen Merkmale. Es ergeben sich befund­ , Schicht­ oder fund­
platzspezifische und daher unverwechselbare, wahrscheinlich auch zeitspezifische H ä u ­
figkeitsdiagramme der verschiedenen keramischen Merkmale. 

Der drit te Schritt der Keramikbearbei tung u m f a ß t dann den Vergleich der Häuf ig ­
keitsdiagramme von Merkmalen auf verschiedenen Fundplätzen, die sich entweder durch 
ihre geographische Lage, ihre Zeitstellung oder durch ihren sozialen Status voneinander 

219a) HEIKO STEUER, Z u r »statistischen« Auswer tung f rühmit te la l te r l icher Keramik im Nordsee­
küstenbereich. I n : N a c h r . aus Niedersachsens Urgeschichte 40, 1971, 1­27. ­ DERS., Die Süd­
siedlung von H a i t h a b u . Studien zu r f rühmi t te la l te r l ichen Keramik im Nordseeküstenbereich und 
in Schleswig­Holstein (Neumüns te r 1974), bes. 55 f f . 
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unterscheiden. D a an dieser Stelle vor allem der Gesichtspunkt der Chronologie zu be­
handeln ist, müßte von dem hier vorgeführten Verfahren verlangt werden, daß m a n z. B. 
geographisch voneinander entfernte, aber gleichzeitige keramische Komplexe in der be­
schriebenen Weise aufschlüsselt. Wünschenswert wäre ferner, daß man nahe benachbarte 
Keramikkomplexe von unterschiedlicher Zeitstellung so bearbeitet und dann vergleicht. 
Miteinander verglichen und in der beschriebenen Weise aufgeschlüsselt werden können 
entweder zwei oder mehr Fundkomplexe, von denen jeweils die Daten aus der histori­
schen Überlieferung bekannt sind; es ist aber auch möglich, einen oder mehrere Fund­
komplexe unbekannten Alters mit einem keramischen Komplex bekannter Zeitstellung 
zu vergleichen und auf diese Weise absolute Datierungen auf die unbekannten Fund­
komplexe zu übertragen. 

Die beschriebenen Operat ionen können, sofern eine begrenzte Fundmenge mit einer 
ebenfalls begrenzten Anzahl von Merkmalen zu untersuchen ist, noch von einem einzel­
nen Wissenschaftler vorgenommen werden, wie dies z. B. vor einigen Jahren bei der Be­
arbeitung der Keramik von der Wüstung Königshagen versucht wurde 22°). Auch in 
Pfaffenschlag, der komplet t ausgegrabenen mährischen Wüstung, ließ sich die gesamte 
keramische Fundmenge noch gut überblicken und von einem einzigen Bearbeiter nach 
ähnlichen Verfahren wie in Königshagen untersuchen 221). Fallen aber ungewöhnlich 
große Fundmassen an Keramik an, wie dies beispielsweise in Töpfereibezirken der Fall 
ist, so empfiehlt sich die Zuhilfenahme von Datenverarbeitungsmaschinen, deren techni­
sche Entwicklung laufend fortschreitet. EDV­Anlagen gestatten es heute, innerhalb kür­
zester Frist eine beliebige Fundmenge nach einer beliebigen Zahl von Kriterien aufzu­
schlüsseln. Darüber hinaus erlauben sie eine nahezu unbegrenzte Ausweitung der auszu­
zählenden Kriterien, wie sie mit den Mitteln eines einzelnen Bearbeiters nicht mehr zu 
bewältigen wäre. Schließlich können beliebig viele Fundkomplexe nach allen nur denk­
baren Kategorien des Vergleichs miteinander verglichen und in Beziehung gesetzt wer­
den. 

Man könnte meinen, mit dem E i n s a t z v o n E D V ­ A n l a g e n sei nunmehr 
das Problem der Bearbeitung von Massenfunden endgültig gelöst 222). U n d in der Tat 
fördern jüngere Arbeiten, die in dieser Hinsicht einem starken Optimismus huldigen, die 
Anschauung, Datenverarbeitungsmaschinen vermöchten nicht nur große Fundmengen zu 

220) WALTER JANSSEN, Zur Typologie und Chronologie mittelal ter l icher Keramik aus Südnieder­
sachsen (Neumünster 1966) 26 f f . 
2 2 1 ) N E K U D A , P f a f f e n s c h l a g ( w i e A n m . 1 5 ) 9 2 f f . 

222) Zu wei te r führenden Ergebnissen füh r t en Seriation und Kombinat ionss ta t i s t ik unter Verwen­
dung von E D V ­ V e r f a h r e n offensicht l ich im Bereich der Neol i th ikum­Forschung auf der Alden­
hovener Plat te . Vgl. Der bandkeramische Siedlungsplatz Langweiler 2, Gemeinde Aldenhoven , 
Kreis Düren . Rhein. Ausgrabungen Bd. 13 (Bonn 1973), dar in : P. STEHLI, Keramik , S. 57 f f . und 
I. GRAHAM, Seriation of pits and ceramic types, S. 101 f f . ­ Auf weitere Anw endungen der 
E D V auf K e r a m i k f u n d e vorgeschichtl icher Plä tze weist H . STEUER in der Anm. 223 gen. Arbeit , 
S. 58, Anm. 209 und 210, hin. 
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bewältigen, sondern auch eine wesentliche Vereinfachung der qualitat iven Beurteilung 
des Materials herbeizuführen 223). Hier scheinen allerdings einige Zweifel angebracht, 
die sich aus der bisherigen Entwicklung der Keramikforschung unter Zuhilfenahme von 
EDV­Anlagen ergeben. 

Zunächst einmal ist anzuerkennen, daß auf die Übertragung der die Keramik be­
schreibenden Kategorien in computergerechte Formeln viel Scharfsinn verwendet wor­
den ist. Die Reihe der Versuche reicht von der breitgefächerten Typisierung der Rand­
formen der Keramik, wie sie etwa H . Steuer vorgenommen hat 224), bis hin zur Erfas­
sung aller Formmerkmale der Keramik in Form mathematischer Funktionen J. Cl. Gar­
dins 225). An der Quant i t ä t der Merkmale, die untersucht und miteinander verglichen 
werden sollen, herrscht also kein Mangel. Die landläufige Materialkartei , wie sie früher 
die Bearbeiter von Kleinfunden anzulegen pflegten, reicht angesichts solcher Fundmen­
gen und derartiger Massen an Kriterien sicher nicht mehr zur Bewältigung der anfallen­
den Probleme aus. Der wissenschaftliche Bearbeiter archäologischer Massenfunde wird 
deshalb in der Regel keinen Augenblick zögern, diese für ihn offensichtlich nicht mehr 
erfül lbaren Aufgaben in die bewährten H ä n d e von Mathemat ikern und Statistikern zu 
legen; ihren Operat ionen wird er bereitwillig überlassen, was er mit seiner zwar der ar­
chäologischen Methodik entsprechenden, aber den Fundmengen nicht mehr angemesse­
nen Fundkar te i eigentlich selbst hät te leisten sollen. Zuvor sollte in solchen Fällen aller­
dings überprüf t werden, ob er mit seiner im Grunde doch historischen Fragestellung bei 
den EDV­Opera teuren richtig aufgehoben ist. Denn es f rag t sich sehr wohl, ob zur Er­
fassung chronologischer oder sonstiger Unterschiede im Erscheinungsbild mittelalterli­
cher Keramik tatsächlich die Aufarbei tung a l l e r Funde im Rahmen einer Maximalzahl 
von Kriterien erforderlich ist. Muß nicht etwa im Gegenteil innerhalb keramischer 
Fundkomplexe mit vielen Wiederholungen und Ähnlichkeiten von Kriterien gerechnet 
werden, so daß die Einbeziehung aller Fundobjekte gar keinen Sinn hat? 

Nachdem die Archäologie des Mittelalters auch zur Technologie der mittelalterlichen 
Keramik einige neue Erkenntnisse hat sammeln können, besteht in der Tat der Verdacht 
zu recht, daß die rationalisierte und auch bereits stark kommerzialisierte Töpferproduk­
tion des Mittelalters, soweit sie den Umfang von Großprodukt ion erreichte, als eine 
fo r twährende Reprodukt ion und Massenauflage ganz weniger keramischer Formen oder 
Typen zu charakterisieren ist, die hunder t ­ oder gar tausendfach in immer der gleichen 
"Weise vom Hersteller gefertigt wurden. Die Wiederholung der stets gleichen Keramikty­
pen aber kann nicht pr imär als zeitabhängig begriffen werden. Es handelt sich vielmehr 

223) HEIKO STEUER, Die Südsiedlung von H a i t h a b u . Studien zur f rühmit te la l ter l ichen Keramik 
im Nordseeküs tenbere ich (Neumüns te r 1974) 55 f f . Z u r Methode und ihrer wissenschaftl ichen 
Begründung. 
224) HEIKO STEUER, Z u r »statistischen« Auswer tung f rühmit te la l te r l icher Keramik im Nordsee­
küstenbereich. In : N a c h r . aus Niedersachsens Urgesch. 40, 1971, 1­27. 
225) JEAN CLAUDE GARDIN, Code pour l 'analyse des poteries medievales (Cae'n 1966). 
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um eine Erscheinung, die in erster Linie aus dem Gesetz von Angebot und Nachf rage zu 
erklären ist. Diese Grundtendenz der mittelalterlichen Keramikprodukt ion hat sich in 
jüngster Zeit wieder anhand der Befunde aus dem Siegburger Scherbenhügel bestätigt: 
B. Beckmann konnte zeigen, daß die Tausende von Keramikfragmenten und heilen Ge­
fäßen aus den verschiedenen Schichten des Siegburger Scherbenhügels im Prinzip auf 
nicht mehr als etwa 30 bis 40, bereits weitgehend genormte Grundtypen zurückzuführen 
sind, die immer wieder in gleichen Formen reproduzier t wurden 226). Diese Überlegun­
gen erscheinen nicht nur fü r die scheibengefertigte und technisch weitgehend standardi­
sierte hoch­ und spätmittelalterliche oder frühneuzeit l iche Keramik bedenkenswert, son­
dern ebenso auch für die handgemachte Ware der Frühzeit , bei der m a n auf den ersten 
Blick noch bedeutenden Spielraum in der handwerklich­individuellen Gestaltung jedes 
einzelnen Stückes voraussetzen möchte. Aber wer dies teilweise spröde Material einmal 
behandelt hat, wird zugeben müssen, daß auch hier im Bereich der Gefäßformen und 
­großen schon f rüh Tendenzen zur Standardisierung erkennbar sind, die sich einerseits in 
den Erzeugnissen selbst, andererseits in der Verwendung von technischen Hilfsmit te ln 
bei der Herstellung wie Formholz und Schablonen usw. ausdrücken. Von den meist von 
provinzialrömischen Fertigungstechniken 227) abhängigen, scheibengefertigten f rühmit te l ­
alterlichen Keramiken Süd­ und Westdeutschlands, hebt sich die handgemachte Keramik 
Norddeutschlands im Hinblick auf die Standardisierung nicht grundsätzlich, sondern 
nur graduell ab. 

Aus dieser Sicht verliert die »totale« Aufarbei tung mittelalterlicher Keramik, wie sie 
mit Hil fe von EDV­Anlagen als Fortschritt immer wieder angepriesen wird, viel von ih­
rer Attrakt iv i tä t . I rgendwo zwischen der sicher nicht repräsentativen Datierung kerami­
scher Einzelstücke aus einem größeren Fundverband und der »totalen« Bearbeitung von 
Massenfunden muß m. E. eine Größenordnung der Materialbasis existieren, die mengen­
mäßig groß genug ist, um alle chronologisch relevanten Komponenten angemessen zu re­
präsentieren und die zugleich einem oder einigen wenigen wissenschaftlichen Bearbeitern 
(team) mengenmäßig noch zugänglich ist. D a ß dieser Mittelweg zwischen dem Glauben 
an die Bedeutung des Einzelstückes und dem blinden Vertrauen in das Gesetz der großen 
Zahl möglich ist, hat die Archäologie des f rühen Mittelalters bewiesen. K. Böhner arbei­
tete die fränkischen Altertümer des Trierer Landes nach dem Prinzip der kombinations­
statistischen Methode auf 228). Aus der konsequenten Anwendung dieses methodischen 

226) BERNHARD BECKMANN, The Main types of the f irst f o u r produc t ion periods of Siegburg 
pot te ry . I n : Medieval pot te ry f r o m excavations­Studies presented to Gera ld Clough D u n n i n g 
(London 1974) 183 f f . ­ DERS., Der Scherbenhügel in der Siegburger Aulgasse Bd. 1. Rheinische 
Ausgrabungen Bd. 16 (Bonn 1975) 20 f f . 
227) HARALD V. PETRIKOVITS, Grundsätzl iches zur Beschreibung römischer G e f ä ß k e r a m i k . I n : 
Novaes ium V ; PHILIPP FILZINGER, Die römische Keramik aus dem Mili tärbereich von Novaes ium. 
Limesforschungen Bd. 11 (Berlin 1972) bes. 131 f f . 
228) KURT BöHNER, Die f ränkischen Alter tümer des Trierer Landes, 2 Bde. (Berlin 1958). 
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Grundsatzes entstand, wie bekannt, eine absolut-chronologische Ordnung der merowin-
gerzeitlichen Altsachen des westlichen Deutschland, die wiederholt an neueren Funden 
überprüf t und fü r richtig befunden wurde. Des Einsatzes von Datenverarbei tungsma­
schinen bedurf te es nicht: K. Böhner stützte sich fast ausschließlich auf eine schlichte 
facharchäologische Karte i : den Frankenkata log im Rheinischen Landesmuseum Bonn 
und die Fundunter lagen des Rheinischen Landesmuseums Trier. 

Ein letzter Gesichtspunkt sei zur Frage der EDV­Bearbei tung keramischer Massen­
funde fü r chronologische Fragen beigetragen. Der Leistungsvergleich zwischen den 
»konventionellen« archäologischen Methoden der Fundbearbei tung und der durch EDV­
Anlagen möglich gewordenen »totalen« Fundbearbei tung ist bisher noch nirgends durch­
geführ t worden. Bislang waren die Archäologen noch stets bereit, sich zugunsten der 
technisch­naturwissenschaftlichen Untersuchungsmethoden jeden eigenen Ehrgeizes zur 
Bewältigung ihrer Fragestellungen mit ihren eigenen fachspezifischen Methoden zu bege­
ben und blindlings auf die Möglichkeiten von Fächern und Verfahren zu vertrauen, die 
sie nicht bis zum letzten zu durchschauen vermochten. H a t man aber jemals davon ge­
hört, daß beispielsweise ein merowingerzeitliches Reihengräberfeld mit hoher Bestat­
tungszahl und vielseitigen bzw. zahlreichen Grabbeigaben einmal allein nach archäologi­
schen Methoden und dann nach Methoden der »totalen« Kombinationsstatistik, wie sie 
von EDV­Anlagen bewältigt wird, untersucht worden wäre? Sicher müßte man fü r einen 
solchen Leistungsvergleich verschiedene Bearbeiter aus den beiden Fachrichtungen heran­
ziehen, sie voneinander getrennt arbeiten lassen und dann die erreichten Resultate mit­
einander vergleichen. Ähnliches ist fü r hoch­ und spätmittelalterliche Keramikfunde zu 
konstat ieren: Die von den Planern der mathematisch­statistischen Keramikbearbeitung 
vorgeschlagenen Systeme sind bisher an größeren Fundkomplexen nirgends erprobt, ge­
schweige denn mit den ausschließlich archäologisch gewonnenen Ergebnissen verglichen 
worden 229). Es f rag t sich m. E. auch durchaus, ob die z. B. von H . Steuer vorgeschlage­
nen Methoden einer mathematisch­statistischen Bearbeitung von Siedlungskeramik aus 
verwandten Komplexen 23°), die auf dem Vergleich einer großen Anzahl von Kriterien 
oder Kriter iengruppen beruhen, in quali tat iver Hinsicht erweiterte Ergebnisse bringen, 
die mit den traditionellen Bearbeitungsverfahren ­ umfangreiche Materialsammlung, 
zahlreiche Beurteilungskriterien, differenzierte Fundkarteien usw. ­ nicht auch zu er­
halten gewesen wären. Mehrere Gründe sprechen dafür , diese Frage mit »ja« zu beant­
worten. Einige von ihnen seien kurz genannt. 

Zunächst einmal ist festzustellen, daß die von Steuer hervorgehobene Eliminierung 
subjektiver Beurteilungsmaßstäbe beim Einsatz von EDV­Anlagen bei der Bearbeitung 
großer Fundmengen keineswegs immer gewährleistet ist. Gleichsam durch die Hinter tür 
schleichen sich auch bei der EDV­Arbei t solche Subjektivismen wieder ein, denn alle 

229) N a c h H . STEUER, Südsiedlung H a i t h a b u (wie Anm. 223) S. 58 Anm. 209 f. wurden bis 1974 
lediglich einige urgeschichtl iche Fundkomplexe mit E D V ­ A n l a g e n bearbeitet . 
2 3 0 ) STEUER ( w i e A n m . 2 2 4 ) . 
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Angaben, mit denen die EDV-Anlage arbeiten soll, müssen zunächst einmal program­
miert werden, wobei sehr wohl und in einem recht f rühen Bearbeitungsstadium die Ge­
fahr des Einfließens subjektiver Elemente besteht. 

Dazu kommt ­ und das wird jeder Archäologe, der einmal praktisch mit E D V ­ A n ­
lagen gearbeitet hat, als seine Erfahrung bestätigen —, daß die Übertragung der spezi­
fisch archäologischen Begriffe und Kriterien in die jeweilige Computer­Sprache unter 
anderem einen unvermeidbaren Verlust differenzierender Elemente aus der beschreiben­
den Begriffswelt des Fundgutes zur Folge hat. Tendenzen zur Vereinheitlichung und zur 
Konzentrat ion der archäologischen Begriffssprache zum EDV­gerechten Thesaurus sind 
unverkennbar 2 3 ° a ) . Wiederum können auch hier subjektive Momente zum Tragen kom­
men, je nachdem wie weit man solchen Vereinheitlichungstendenzen stattgibt oder nicht. 
Auf diesem Wege wird dem ursprünglichen Bestreben zu möglichst großer Differenzie­
rung der Kriterien entgegengewirkt. Drit tens schließlich, und dies geht den Archäologen 
in besonderer Weise an, vermögen auch EDV­Anlagen den im Fundgut selbst begründe­
ten Rahmen begrenzter Aussagefähigkeit nicht zu erweitern. Das zeigt sich in besonderer 
Weise bei der f rüh­ und hochmittelalterlichen Keramik, die einerseits häufig sehr »lang­
lebig« ist, die andererseits aber auch bei fortschreitender technischer Verfeinerung der 
Herstellungsmethoden in zunehmendem Maße standardisiert oder gar »genormt« ist. 
Diese Langlebigkeit sowie die N o r m u n g von massenhaft hergestellten Gegenständen, set­
zen dem Versuch, die Beurteilungskriterien fü r bestimmte Fundgruppen breiter zu diffe­
renzieren, of t enge Grenzen, die für die Bearbeitung von H a n d und diejenige mit Hil fe 
von EDV­Anlagen die gleichen bleiben. 

Dieser kritische Exkurs sei mit der abschließenden Feststellung beendet, daß viele 
mathematisch­deskriptiven Systeme sowie die EDV­angepaßte Bearbeitungspraxis heute 
noch manche Wünsche offen lassen. Gerade die Aufarbei tung von Siedlungskeramik 
zeigt, daß der Durchbruch zu wirklich entscheidenden Fortschrit ten noch nicht gelungen 
ist. Es fehlt die Überprüfung theoretisch vorgeschlagener Bearbeitungsverfahren mit 
E D V anhand großer Fundkomplexe heute noch ebenso wie der Vergleich der Leistungs­
fähigkeit der EDV­Methoden mit den alterprobten traditionellen Methoden der Alter­
tumswissenschaften. Nicht nur in wissenschaftsmethodischer Hinsicht, sondern vor allem 
auch in Form einer Kosten­Nutzen­Analyse sind die archäologischen Einrichtungen, die 
mit EDV­Systemen arbeiten, vorerst noch den Beweis schuldig geblieben, daß sie mehr 
erreicht haben, als mit traditionellen Verfahren auch zu erreichen gewesen wäre. 

Solange diese Sachlage gegeben ist, wird man es keinem Archäologen verübeln kön­
nen, wenn er sich zuerst seiner eigenen spezifischen Bearbeitungsmethoden versichert und 
diese zu verfeinern sucht, ehe er sich ausschließlich fachfremden und in ihrer Wirkungs­
weise noch keineswegs abschließend diskutierten Methoden anver t raut . Der Weg zu 

230a) Einschlägige Erfah rungen spiegelt z. B. der kleine Aufsa tz von F. GELSDORF, Inventar i sa­
t ion und Compute r . In : Ausgrabungen im Rhein land '77 = Sonderhef t August 1978 der Zeit­
schrif t »Das Rheinische Landesmuseum Bonn«, 7­10. 
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EDV-Ver fahren kann erst dann beschritten werden, wenn abschließend beurteilt werden 
kann, in welcher Weise er über die traditionellen Bearbeitungsverfahren hinausweisende 
Ergebnisse erbringen kann. Wird er aber verfolgt , so ist es unumgänglich, daß der Ar­
chäologe in allen Bearbeitungsstadien eingeschaltet bleibt und daß er überall, wo dies 
nur möglich ist, von seiten der eigenen Fachmethodik EDV­Ergebnisse gründlicher Kon­
trolle unterzieht . Zu kontroll ieren sind dabei jene Punkte des EDV­Bearbeitungsprozes­
ses, an denen dieser durch menschliche Eingriffe und Manipulat ionen gesteuert werden 
kann. Hier liegen die wichtigsten Schwachstellen des gesamten Verfahrens, und hier ist 
besonderer Grund zur Wachsamkeit . 

Zum Schluß dieses Diskussionspunktes noch eines: Nicht jede umfangreiche Fund­
masse ­ deren gibt es in der gesamten Archäologie eigentlich nur sehr wenige ­ recht­
fertigt sogleich den Ruf nach dem Computer . Wie wäre es denn, wenn man ein solches 
Problem einmal mit Hil fe von Arbeitsgruppen anzugehen versuchte? Sicher genießt diese 
Organisat ionsform, wie gerade die deutsche Wissenschaftsgeschichte beweist, nicht allzu 
hohes Ansehen, aber es ist noch nicht zu spät, sie zu erlernen und zu praktizieren. Mit 
der Problematik des Einsatzes von EDV­Anlagen in der Archäologie ist zugleich das all­
gemeine Thema des Einsatzes von t e c h n i s c h ­ n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n 
M e t h o d e n i m R a h m e n d e r A r c h ä o l o g i e d e s M i t t e l a l t e r s 
angeschnitten. Für viele Anwendungsbereiche dieser Methoden im Rahmen der Archäo­
logie kann glücklicherweise ein viel positiveres Fazit gezogen werden, als es gegenwärtig 
auf dem Sektor der Keramikforschung möglich ist. Die Archäologie des Mittelalters 
sucht sich ihrer in der gleichen Weise zu bedienen, wie dies bisher von der U r ­ und 
Frühgeschichtsforschung getan wurde. Es f rag t sich in diesem Zusammenhang allerdings, 
ob a l l e naturwissenschaftlich­technischen Untersuchungsmethoden auf dem Gebiet der 
Archäologie des Mittelalters mit den gleichen Aussichten auf Erfolg angewendet werden 
können, wie dies fü r die teilweise recht weit zurückliegenden Epochen der Ur­ und 
Frühgeschichte der Fall ist. In der Urgeschichte selbst ist wiederholt Zweifel an der 
Leistungsfähigkeit der einen oder anderen naturwissenschaftlichen Datierungsmethode 
laut geworden, wie die Diskussion um die absolute Chronologie des Neoli thikums auf 
Grund von C­14­Daten zeigt 23'). U m so größeren Anlaß bieten der Archäologie des 
Mittelalters diese Unsicherheiten, die Anwendbarkei t naturwissenschaftlich­technischer 
Methoden fü r den Bereich ihrer wenig zurückliegenden historischen Epochen kritisch zu 

überprüfen. 
Die Erfahrung zeigt, daß gerade die R a d i o k a r b o n ­ D a t i e r u n g von Mit­

telalter­Archäologen mit großer Vertrauensseligkeit übernommen wird, ohne daß nach 
den doch immerhin gravierenden Unsicherheitsmargen dieser Daten gefragt wird. Das 
kann selbstverständlich nicht der Physik angelastet werden, die stets auf die bestehenden 
Unsicherheitsfaktoren und auf die relative Gültigkeit der C­14­Daten hingewiesen hat . 

2 3 1 ) VLADIMIR MILOJCIC i n : G e r m a n i a 3 5 , 1 9 5 7 ; 3 6 , 1 9 5 8 ; 3 9 , 1 9 6 1 . 
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Sieht man einmal davon ab, daß viele Institute, von denen die Mittelalter­Archäologie 
C­14­Daten erbittet, vor Durchführung von Analysen Hinweise auf die »ungefähre Zeit­
stellung von Proben« verlangen ­ ein Verfahren, das m. E. aus methodischen Gründen un­
zulässig ist ­ , so wird man gerade den naturwissenschaftlichen Disziplinen bescheinigen 
müssen, daß sie jederzeit und ohne Rückhal t auf die Grenzen ihrer Aussagen hingewie­
sen haben. Die Problematik der Radiokarbon­Dat ie rung liegt also nicht in ihrer prinzi­
piellen methodischen Struktur , sondern in der Art und Weise, wie diese Aussagen von 
Archäologen und Historikern verwertet werden. Es sind vor allem drei Punkte, in denen 
bei der Verwendung von C­14­Daten Vorsicht geboten ist: 

a) Die Beurteilung der von den Physikern angegebenen Rahmendaten, innerhalb de­
ren die genannten C­14­Daten Gültigkeit besitzen; 

b) Die Bewertung eines einzelnen C­14­Datums in seiner Bedeutung fü r den gesamten 
Fundpla tz ; 

c) Die Bewertung von C­14­Daten im Verhältnis zu anderen archäologischen oder 
naturwissenschaftlichen Datierungen. 

Zu a): In der Regel werden C­14­Daten mit erheblichen Variat ionszeiträumen ange­
geben, etwa, wie im Falle eines Skeletts aus der Saalkirche I von Unterregenbach: 
1320 ± 60 bezogen auf das Jahr 1950, also absolut: A. D. 630­830 232). Bei diesem 
Zeitraum handelt es sich um einen Abschnitt , aus dem alle Daten mit der gleichen 
Wahrscheinlichkeit zutreffen können. Seine Variationsbreite u m f a ß t ebenso Daten aus 
der Stufe IV des Reihengräberhorizontes (nach Böhner) als auch solche aus der Regie­
rungszeit Kaiser Ludwigs des Frommen, in der Bestattungen sicher nicht mehr nach den 
Maßstäben der Reihengräberzeit beurteilt werden können. Unglücklicherweise verknüpf t 
sich mit diesem Grab und einem weiteren, das nach C­14­Methode noch später, näm­
lich zwischen A . D . 910 und 1020 datiert wird, die gesamte Datierung der Saalkirche I 
von Unterregenbach. Der wissenschaftliche Bearbeiter sieht sich hier einem fast unlösba­
ren Entscheidungskonflikt ausgesetzt: Welches der C­14­Daten soll er anerkennen? U n d 
wenn er sich auf eines der beiden Daten festgelegt hat, in welchen Abschnitt des vorhan­
denen Variationsspielraumes soll er seine Saalkirche I datieren? Vergeblich sieht er sich 
zunächst, wie von einem Archäologen nicht anders zu erwarten, nach Datierungshilfen 
aus archäologischem Material um: Die aus den Grabgruben der Saalkirche I geborgene 
Keramik ist so atypisch, daß sie ebenso ins 7. wie ins 10. Jahrhunder t datiert werden 
kann. 

Es bleibt also dabei: Sowohl die archäologischen Kleinfunde als auch die einschlägi­
gen C­14­Daten ergeben einen Datierungsspielraum fü r die Saalkirche I, der zwischen 
dem f rühen 7. und dem f rühen 11. Jahrhunder t liegt. Und an dieser Stelle sollte m. E. 
jeder Versuch einer weiteren Eingrenzung des tatsächlichen Baudatums der Saalkirche I 

232) FEHRING, U n t e r r e g e n b a c h (wie A n m . 60) Bd. 1, S. 36 mit A n m . 2 u n d 2a. D i e D a t i e r u n g 
A . D . 6 3 0 ­ 8 3 0 ergibt sich d u r c h U m r e c h n u n g des Wer tes 1320 + 60 v o r 1950 auf Sonnenze i t ­
skala . ­ Zu U n t e r r e g e n b a c h , siehe auch hier S. 583 f f . 
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fallengelassen werden, denn er kann nach Lage der Dinge zu nichts führen. Stat t dessen 
wurden im vorliegenden Beispiel weitere Entscheidungskriterien in die Diskussion einge­
f ü h r t : einerseits die Ubereinstimmung der beiden C­14­datier ten Gräber mit ähnlichen 
von einem anderen Fundor t (St. Dionys zu Eßlingen, 8V9. Jahrhunder t ) und anderer­
seits Parallelen zu der auffäll igen Kreuzkanalanlage von Unterregenbach, die aus dem 
10 . / i 1. Jahrhunder t aus Quedlinburg und Prag bekanntgeworden sind 233). Wieder er­
hebt sich die Frage: Welchem der zusätzlichen Datierungskriterien soll man vertrauen? 
Ohne den Hinte rg rund der bereits vorliegenden C­14­Daten wäre, allein aus archäologi­
scher Sicht, sehr dringend zu fragen, ob nicht die architekturgeschichtlich und archäolo­
gisch gesicherten Paral le lbefunde fü r die Kreuzkanalanlage vertrauenswürdigere Daten 
liefern, als der doch etwas windige Vergleich mit den nach­reihengräberzeitlichen Grab­
befunden ohne Beigaben von St. Dionys zu Eßlingen. Unter dem Eindruck der vorlie­
genden C­14­Daten jedoch entscheidet sich der Bearbeiter überraschenderweise unter 
Hintanstel lung gewichtiger archäologischer Paral lelbefunde fü r die Frühdat ierung seiner 
Saalkirche I ins 8­/9. Jahrhunder t , ja er schließt sogar noch höheres Alter nicht aus, ob­
gleich die C­14­Daten des Jahres 1967 keinen Grund dazu bieten. 

In dem hier geschilderten Entscheidungsprozeß, der in der Archäologie des Mittelal­
ters dutzende von Parallelen f indet , sind die C­14­Daten m. E. in unzulässiger Weise zur 
Präzision eines absoluten Datums verwendet worden. Der mit ihnen verbundene Zeit­
spielraum ist ohne t r i f t ige Gründe einseitig und zugunsten eines bestimmten Datums ein­
geengt, die Aussagemöglichkeit der C­14­Daten nicht mit der gebührenden Vorsicht ge­
handhabt worden. Das richtige wäre es m. E. gewesen, die archäologischen und die phy­
sikalischen Daten, die sich ja in ihrer beiderseitigen Unschärfe gar nicht widersprechen, 
unverbunden nebeneinander stehenzulassen und einzugestehen: die Saalkirche I von Un­
terregenbach ist t rotz Beiziehung von C­14­Daten nicht präzise datierbar. 

Zu b): Für die Bewertung von einzelnen C­14­Daten im Hinblick auf den gesamten 
archäologischen Befund können wir bei dem gewählten Beispiel Unterregenbach bleiben: 
Für die Saalkirche I wurden, wie erwähnt , die C­14­Daten zweier stratigraphisch zeit­
gleicher Skelette herangezogen, die erstmalig 1967 und dann nochmals 1969 nach der 
Radiokarbon­Methode untersucht wurden. Unglücklicherweise wurde das eine der bei­
den Skelette 1967 auf 630­830 A . D . , im Jahre 1969 aber erneut und abweichend auf 
350­620 A . D . datiert 234). Der Versicherung des untersuchenden Labors, die Datierung 
von 1969 verdiene die höhere Glaubwürdigkei t , steht die Einlassung des gleichen Labors 
gegenüber, der zum Kleben der Knochen verwendete Kleber könne evtl. das Ergebnis 
verfälscht haben. Der Widerspruch läßt sich nicht auflösen. Er bietet aber Anlaß genug 
zu betonen, daß auch bei C­14­Untersuchungen streng genommen Serienuntersuchungen 
vorgenommen werden müßten, die verfälschte Proben oder Ergebnisse auf Grund des Ge­
setzes der großen Zahl gleichlautender übriger Proben ausschließen. Die vereinzelte 

233) FEHRING, U n t e r r e g e n b a c h (wie A n m . 60) Bd. 1, 44 f f . 
234) FEHRING, U n t e r r e g e n b a c h (wie A n m . 60) Bd. 1, S. 36, A n m . 2a. 
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C­14­Probe ­ und das gilt gleichermaßen auch fü r vereinzelte dendrochronologische D a ­
ten ­ nimmt im Hinblick auf die Gesamtdatierung einer archäologischen Periode oder 
eines Fundplatzes eine ähnliche Stellung ein, wie der oben bereits angesprochene kerami­
sche Einzelfund: Sie bedürfen der Absicherung und Bestätigung durch möglichst viele 
gleichlautende weitere Untersuchungsergebnisse vom gleichen Fundpla tz oder aus der 
gleichen archäologischen Periode. 

In diesem Sinne stellen beispielsweise die von M. Geyh auf der bronzezeitlichen 
Siedlung an der Walkemühle bei Göttingen durchgeführten C­14­Reihenuntersuchungen 
den Idealfall überhaupt dar. Die Vielzahl der untersuchten Proben ergab eine spezifische 
Kurve, aus deren Kulminat ionspunkt sich die Besiedlungszeit des Platzes während der 
späten Bronzezeit ziemlich genau ermitteln ließ 234a) . 

Mit der Forderung nach C­14­Reihenuntersuchungen oder auch dendrochronologi­
schen Reihendaten sind zugleich auch wissenschaftsorganisatorische Fragen berührt . U r ­
sprünglich verdankten die Archäologen, und unter ihnen besonders auch die Mittelalter­
Archäologen, die von ihnen vorgelegten C­14­ oder Dendro­Daten der Bereitwilligkeit 
oder dem persönlichen Interesse einzelner naturwissenschaftlicher Insti tute oder Fachfor­
scher, die bereit gewesen waren, zusätzlich zu der ohnehin anfal lenden eigenen fachspe­
zifischen Forschungsarbeit fü r die Archäologie einige wenige Proben zu untersuchen. 
Der Rahmen solcher Hil fe war zunächst begrenzt, und die Archäologen wissen die ge­
währ te Unterstützung dankbar zu würdigen. Zeitaufwendige und auch kostspielige Rei­
henuntersuchungen sind aber in diesem Gefäll igkeitsverfahren nicht mehr zu bewältigen. 
Sie sind nur unter angemessenem personellem, finanziellem und appara t ivem A u f w a n d 
möglich und erfordern somit die Einrichtung besonderer Forschungsstellen im Dienste 
archäologischer Programme. Dabei kommen zwei Organisat ionsformen in Betracht: For­
schungsstellen, die archäologischen Insti tuten oder Museen oder sonstigen Einrichtungen 
der Facharchäologie eingegliedert sind ­ oder selbständige Forschungsinstitute außer­
halb der Einrichtungen der Archäologie. Beide Organisat ionsformen weisen Vorteile und 
Nachteile auf. Bei der Anbindung an Einrichtungen der Archäologie, wie sie z. B. bei 
der Dendrochronologie am Rheinischen Landesmuseum Trier und am Insti tut fü r U r ­
und Frühgeschichte der Universi tät Köln erfolgte, ist der enge Bezug zu den speziellen 
Problemen der Ur­ und Frühgeschichte gewährleistet, der indessen die Unvoreingenom­
menheit der naturwissenschaftlichen Forschungsarbeit auf Grund vorgegebener archäolo­
gischer Informat ionen nicht gefährden darf . Andererseits hat sich die Unabhängigkei t 

234a) R. BUSCH, Die spätbronzezei t l iche Siedlung an der Walkemühle bei Gött ingen (Neumün­
s t e r 1 9 7 5 ) . 

235) Demnächs t zusammenfassend f ü r Westdeutschland: ERNST HOLLSTEIN, Westdeutsche Ei­
chenchronologie (Mainz 1976), erscheint in Kürze . ­ DERS., Dendrochronologische Untersu­
chung der Einbäume im Historischen Museum der P f a l z . I n : Mitteil . d. His tor . Ver. d. P f a l z 67, 
1969, 191­204. ­ DERS., Jahrr ingchronologien aus romanischer Zeit. I n : Rhein. Heima tp f l ege 

N F 4 , 1 9 6 5 , 1 ­ 1 3 . 
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von C-14-Forschung und Dendrochronologie, wie sie etwa durch eigenständige Institu­
te wie das Geologische Landesamt Niedersachsen in Hannover (M. Geyh) oder die Bun­
desforschungsanstalt fü r Forst­ und Holzwi r t schaf t in Hamburg­Reinbeck (D. Eckstein) 
gewährleistet ist, wiederholt förderlich und befruchtend auf die Bearbeitung archäologi­
scher Fragen durch diese Naturwissenschaften ausgewirkt. 

Insgesamt ist die Zahl dieser naturwissenschaftlichen Fachinstitute, die fü r die Ar­
chäologie arbeiten, noch viel zu gering, als daß die jetzt schon vorliegende Materialfül le 
bewältigt werden könnte. Personeller und institutioneller Ausbau sind nach wie vor 
dringend erforderlich, und es bleibt zu hoffen, daß mit der Zeit auch bei den vorwie­
gend altertumskundlich ausgerichteten archäologischen Einrichtungen allmählich die Er­
kenntnis von der Notwendigkei t dieser Fachleute an Boden gewinnt. 

Zu c): Zur Bewertung der C­14­Daten im Verhältnis zu anderen archäologisch oder 
naturwissenschaftl ich gewonnenen Daten bleibt nach dem Ausgeführten eigentlich nur 
nachzutragen, daß die C­14­Dat ierung of t nur eine unter mehreren verschiedenen Datie­
rungsmöglichkeiten darstellt . Sie konkurr ier t beispielsweise mit archäologischen Metho­
den wie etwa der Münzdat ierung, nicht weniger aber auch mit der jahrgenauen dendro­
chronologischen Datierung, die ihrerseits wiederum zu einem guten Teil auf historisch 
überlieferten absoluten Daten, wie etwa Bauinschriften u. ä., fuß t . Ähnlich wie der Ein­
satz von EDV­Maschinen zur Keramikbearbei tung sollten meiner Meinung nach auch 
C­14­Dat ierung und Dendrochronologie unter strikter Trennung, in völliger Unabhän­
gigkeit von den archäologischen Untersuchungen, angewandt werden. Von Vorgaben je­
der Art, wie z. B. der Benennung »ungefährer« oder »geschätzter Daten« sollte, nicht 
zuletzt auch im Interesse der Glaubwürdigkei t der naturwissenschaftlichen Methoden 
selbst, Abstand genommen werden. N u r so erscheint mir die beiderseitige Sauberkeit der 
Untersuchung von archäologischer Methode und naturwissenschaftlicher Disziplin ge­
währleistet. Liegen dann Arbeitsergebnisse aus den verschiedenen Fachgebieten vor, so 
kann mit dem Vergleich begonnen werden. Das Beispiel Unterregenbach mag gezeigt ha­
ben, daß auch fü r diesen Vergleich bestimmte Regeln der Zulässigkeit bestehen: Der 
Gültigkeitsbereich absoluter Daten muß aus der jeweils angewandten Methode allein 
und unabhängig hergeleitet werden. Stimmen unabhängig voneinander gewonnene ar­
chäologisch­historische und naturwissenschaftl iche Daten überein, so verdichtet sich in 
der Tat die Glaubwürdigkei t eines absoluten Datums. Auch wenn die beiden Daten ein­
ander widersprechen, besteht kein Grund zur Ablehnung des ganzen Verfahrens: Wider­
sprüchliche Daten fordern zur Aufk lä rung der Gründe fü r diese Widersprüche heraus, 
denn nur ein D a t u m kann das richtige sein. Lassen sich diese Widersprüche nicht auf 
Anhieb klären, so sollte man den Mut f inden, die gegensätzlichen Daten, so unvereinbar, 
wie sie nun einmal sind, nebeneinander stehenzulassen. In dieser Lage befanden sich die 
Verfasser des ersten Vorberichtes über die mittelalterliche Niederungsburg bei Haus 
Meer in Büderich bei Düsseldorf: Die Analyse der gefundenen Keramik ließ seinerzeit 
keine Datierung der Anlage vor die Zeit des späten 11. Jahrhunder ts zu, obgleich bereits 
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damals zahlreiche dendrochronologische Daten aus dem Jahre 1001 vorlagen 236). Sie 
stammten, wie inzwischen klar ist, von wiederverwendeten Althölzern älterer Perioden 
der Anlage, die erst nach dem Vorbericht von 1968 ausgegraben wurden. 

Einige Einzelfragen der d e n d r o c h r o n o l o g i s c h e n D a t i e r u n g sind 
bereits angesprochen worden. Ihr Vorteil im Rahmen der Archäologie des Mittelalters 
besteht zweifellos in der Tatsache, daß sie jahrgenaue Daten liefert. Innerhalb jeden 
Jahres läßt sich darüber hinaus noch feststellen, ob die Fällung des betreffenden Stam­
mes im Frühjahr oder im Herbs t erfolgte. Das absolut­chronologische Gerüst der Den­
drochronologie ist fü r den Archäologen und den Histor iker auch klarer greifbar abgesi­
chert : Es beruht zu einem guten Teil auf historisch, d. h. in Form von Baudaten überlie­
ferten absolut­chronologischen Fixpunkten, die ihrer N a t u r nach dem Histor iker besser 
überschaubar sind, als die Grundlagen der C­14­Dat ierung, die ja u. a. so schwierige 
Faktoren wie die Verunreinigung einer Probe oder Wandlungen des C­14­Gehaltes in der 
Atmosphäre eliminieren muß, um zu gesicherten Ergebnissen zu gelangen. Je näher die 
dendrochronologischen Proben zum späten Mittelal ter oder zur f rühen Neuzei t liegen, 
um so gesicherter sind ihre Daten, weil das N e t z der chronologischen Fixpunkte in diesen 
Bereichen besonders dicht und so auch opt imal kontrol l ierbar ist. Für die Völkerwande­
rungszeit bestehen noch gewisse Unsicherheiten: Der Mangel an Proben aus diesem Zeit­
abschnitt verhinderte bisher die erwünschte mehrfache Absicherung und Bestätigung der 
Idealkurve, die fü r die Eiche aber gleichwohl geschlossen ist und bis zur Latenezeit un­
unterbrochen zurückläuf t . Mit der Dendrochronologie wächst also der Archäologie des 
Mittelalters ein nahezu ideales Datierungsmit tel zu, dessen Unsicherheiten heute bereits 
minimal zu veranschlagen sind. Zu beachten bleibt lediglich die regional oder l and­
schaftlich begrenzte Gültigkeit der Dendro­Daten , die auf der Unterschiedlichkeit der 
jeweiligen Wachstums­ und Klimabedingungen beruht . Einschränkungen er fähr t die An­
wendung dieser Methode weiterhin durch die an jedem Fundpla tz verschiedene Zahl 
und Qual i tä t der Proben. D a sich auch die Dendrochronologie nicht nur auf eine oder 
sehr wenige Proben von einem Fundpla tz verlassen sollte, sondern ihre Resultate auf 
Grund von Reihenuntersuchungen kontroll ieren muß, ist die Entnahme möglichst zahl­
reicher Proben von einem Fundpla tz erforderl ich. Entsprechend gute Erhal tungsbedin­
gungen fü r organische Materialien weisen erfahrungsgemäß aber nur wenige Fundplä tze 
auf, etwa die Wurten des Nordseeküstengebietes oder die binnenländischen Niederungs­
burgen vom Typus der Niederungsburg bei Haus Meer. Im le tztgenannten Fall wird es 
nicht nur möglich sein, den Fundpla tz als ganzen dendrochronologisch zu beurteilen. 
Darüber hinaus werden sich auch die vier archäologisch nachgewiesenen Hauptpe r ioden 

2 3 6 ) "WALTER JANSSEN, M I C H A E L M ü L L E R ­ W I L L E , D a s F u n d m a t e r i a l d e r G r a b u n g e n 1 9 6 2 ­ 1 9 6 4 

auf der Niederungsburg bei Haus Meer. In : Rheinische Ausgrabungen Bd. 1 (Köln ­Graz 1968) 
70 ff . ­ Dazu zum Vergleich: ERNST HOLLSTEIN, Jahrringchronologische Untersuchung von 
Holzproben aus der Motte bei Haus Meer, Gemeinde Büderich, ibidem 92 f f . 
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der Anlage mit Hi l fe der Dendrochronologie fixieren lassen 237). Dami t wird hier ein 
optimales Ergebnis erreichbar sein, dessen Bedeutung f ü r die rheinische Siedlungsge­
schichte des Mittelalters kaum zu unterschätzen ist: Die Dendrochronologie gestattet es 
hier, die an vielen Fundplä tzen vermuteten, aber mit den historischen Quellen nicht 
nachweisbaren Siedlungsperioden absolut­chronologisch zu fassen. 

In der P o l l e n a n a l y s e gewinnt auch die Archäologie des Mittelalters ein vor­
zügliches Hilfsmit te l der Erforschung von Siedlungs­ und Wirtschaftsfragen, von denen 
keine geschriebene Quelle etwas berichtet. Lokal gesehen ermöglicht sie, das jeweilige 
Verhältnis von Bewaldung und Offen land in der nächsten Umgebung eines Fundplatzes 
zu erkennen; sie beleuchtet aber ebenso auch die Art der Landnutzung durch den mittel­
alterlichen Bauern, etwa die Frage, ob Weidewirtschaft oder Ackerbau vorherrschte, 
welche Anbaugetreide verwendet wurden und wie sie sich anteilmäßig zueinander ver­
hielten. Im Rahmen der Chronologie, die in diesem Abschnitt behandelt wird, interssie­
ren aber weniger diese fü r die einzelnen Fundplätze wichtigen Fragen, sondern das Pro­
blem, ob die Pollenanalyse auch zu Datierungsfragen in überlokalem, d. h. regionalem 
Rahmen, Beiträge leisten kann. Hier ist hervorzuheben, daß es überhaupt erst auf Grund 
der Pollenanalyse möglich geworden ist, ur­ und frühgeschichtliche Vegetationsperioden 
zu erkennen und durch jeweils typische Leitpflanzen gegeneinander abzugrenzen. Das 
Vorherrschen der Hasel, der Ulmenabfal l , der Beginn des Eichenmischwaldes, das Vor­
dringen der Buche oder das Aufkommen des Roggens unter den Anbaugetreiden stellen 
derartige Wendemarken in der natürlichen oder athropogen gesteuerten Vegetationsent­
wicklung dar. Wo vom Menschen stammende Werkzeuge und Geräte in die pollenlie­
fernden Schichten aus Mooren und Sümpfen eingeschlossen waren, ließen sich die ent­
sprechenden Vegetationsphasen zugleich auch in einen kulturgeschichtlichen Kontext 
einbauen. Dieses Verfahren ist selbstverständlich auch fü r alle Abschnitte des Mittelalters 

anwendbar . 
Allerdings ist bei der Verwendung von Ergebnissen der Pollenanalyse auf die Gefahr 

von Zirkelschlüssen zu achten, die sich besonders im Bereich der Frühgeschichte leicht 
einschleichen können. Erlaubt es die Pollenanalyse zwar einerseits, große Vegetationspe­
rioden oder ­entwicklungen in urgeschichtlicher Zeit zu identifizieren, so ist ihre Lei­
stungsfähigkeit im Hinbl ick auf chronologische Einzeldaten sehr begrenzt. Grundsätzl ich 
dür f t e es demnach durchaus möglich sein, eine großflächige Siedlungsentleerung oder 
­Verdünnung, wie sie beispielsweise durch die Abwanderung der Angeln und Sachsen 
nach England oder durch den Verfal l der spätrömischen Besiedlung in den Grenzprovin­
zen Germaniens eingetreten ist, auch im Pollenprofi l zu erkennen. Man könnte hier etwa 
eine großflächige Wiederverwaldung ehemaligen Offenlandes im Pollenprofi l erwarten. 
Die absolut­chronologische Einordnung eines solchen Vorganges, also die Identif ikat ion 
der entsprechenden Auffäl l igkei t im Pollenprofi l mit ganz bestimmten historisch­archäo­

237) Die dendrochronologischen Untersuchungen werden ebenfalls von ERNST HOLLSTEIN, Trier, 
durchge füh r t . ­ Sie sind noch nicht abgeschlossen. 
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l o g i s c h e n E r e i g n i s s e n , m u ß v o n d e r A r c h ä o l o g i e gele is te t w e r d e n . I h r ist es a u f g e g e b e n , 

so lche P o l l e n p r o f i l e a u s w e r t e n z u lassen , in d e n e n z u g l e i c h a u c h d a t i e r e n d e k u l t u r g e ­

s c h i c h t l i c h e F u n d e o d e r B e f u n d e e n t h a l t e n s i n d . A u c h h e u t e n o c h ist i m H i n b l i c k a u f 

diese P r o b l e m a t i k d ie F e s t s t e l l u n g v o n E l s b e t h L a n g e aus d e m J a h r e 1971 g ü l t i g , n a c h 

d e r ». . . n u r e in T e i l d e r in sehr g r o ß e r Z a h l v o r l i e g e n d e n P o l l e n d i a g r a m m e . . . in d e r 

D a t i e r u n g des f r ü h g e s c h i c h t l i c h e n A b s c h n i t t s so g u t g e s i c h e r t [ i s t ] , d a ß sie o h n e G e f a h r 

v o n Z i r k e l s c h l ü s s e n in d ie B e t r a c h t u n g e n z u m S i e d l u n g s a b l a u f , d e n L a n d e s a u s b a u u n d 

a n d e r e F r a g e n e i n b e z o g e n w e r d e n k ö n n e n . . .« 238). 

Bei d e r P o l l e n a n a l y s e ist w e i t e r h i n f e s t z u s t e l l e n , d a ß i h r e E r g e b n i s s e in d e n m e i s t e n 

F ä l l e n n u r l o k a l e , i m b e s t e n F a l l e r e g i o n a l e n G ü l t i g k e i t s a n s p r u c h b e s i t z e n . Es w a r e in 

w e i t e r , m i t z a h l l o s e n E i n z e l b e f u n d e n b e s e t z t e r W e g , d e r s c h l i e ß l i c h z u r I d e n t i f i z i e r u n g 

a u c h ü b e r r e g i o n a l e r V e g e t a t i o n s z o n e n f ü h r t e , w i e sie e r s t m a l i g v o n F . F i r b a s b e s c h r i e b e n 

w u r d e n . D a z u t r i t t d ie E r k e n n t n i s d e r U n g l e i c h z e i t i g k e i t u n d P h a s e n v e r s c h i e b u n g d e r 

S i e d l u n g s e n t w i c k l u n g in d e n v e r s c h i e d e n e n L a n d s c h a f t e n M i t t e l e u r o p a s , d ie h i n s i c h t l i c h 

d e r a b s o l u t e n C h r o n o l o g i e d e r j e w e i l i g e n P o l l e n p r o f i l e n i c h t o h n e F o l g e n b l e i b e n k a n n . 

N a c h d e r T e r m i n o l o g i e v o n F. F i r b a s ( 1 9 4 9 ) 239^ p f l e g t m a n z w a r d ie seit C h r i s t i G e ­

b u r t v e r g a n g e n e Z e i t v e g e t a t i o n s g e s c h i c h t l i c h m i t d e n b e i d e n P h a s e n I X u n d X a n z u g e ­

b e n , w o b e i d e r Ü b e r g a n g v o n I X n a c h X u n g e f ä h r in d i e Z e i t u m 800 n . C h r . f ä l l t . W i e 

a b e r diese V e r ä n d e r u n g e n in d e n v e r s c h i e d e n e n S i e d l u n g s l a n d s c h a f t e n M i t t e l e u r o p a s i m 

e i n z e l n e n z u d a t i e r e n s i n d , b l e i b t bei d iese r g l o b a l e n C h a r a k t e r i s i e r u n g des p a l ä o b o t a n i ­

schen G e s c h e h e n s v ö l l i g o f f e n . I n d e r M e h r z a h l d e r F ä l l e w i r d a l s o e in v o n e i n e m b e ­

s t i m m t e n F u n d p l a t z g e w o n n e n e s P o l l e n d i a g r a m m n i c h t aus d e n l o k a l g e g e b e n e n c h r o n o ­

log i schen V o r a u s s e t z u n g e n d a t i e r t , s o n d e r n e i n f a c h in d i e g l o b a l e V e g e t a t i o n s e n t w i c k ­

l u n g e i n g e h ä n g t , o h n e d a ß v i e l n a c h se ine r m ö g l i c h e r w e i s e s p e z i e l l e n c h r o n o l o g i s c h e n 

S t e l l u n g g e f r a g t w i r d . 

U n t e r d e n n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h ­ t e c h n i s c h e n D a t i e r u n g s m e t h o d e n m ü s s e n s c h l i e ß l i c h 

n o c h z w e i w e i t e r e M ö g l i c h k e i t e n e r w ä h n t w e r d e n , d ie w a h r s c h e i n l i c h in Z u k u n f t a u c h 

f ü r d i e A r c h ä o l o g i e des M i t t e l a l t e r s z u n e h m e n d B e d e u t u n g g e w i n n e n . D a ist z u n ä c h s t 

d i e a r c h ä o m a g n e t i s c h e D a t i e r u n g v o n B o d e n p r o b e n , in d e n e n s ich a u f G r u n d b e s o n d e r e r , 

meis t a n t h r o p o g e n e r E i n w i r k u n g e n T e i l e des e r d m a g n e t i s c h e n F e l d e s f r ü h e r e r E p o c h e n , 

d a s s ich t e i lwe i se d e u t l i c h v o m h e u t i g e n E r d m a g n e t f e l d u n t e r s c h e i d e t , e r h a l t e n k o n n t e n . 

P r o b e n dieser A r t w e r d e n u . a. aus s t a r k v e r z i e g e l t e n B r a n d s c h i c h t e n o d e r aus g e w e r b ­

l i c h e n Ö f e n ( S c h m e l z ­ , K a l k ­ , T ö p f e r ö f e n ) g e w o n n e n , in d e n e n h o h e T e m p e r a t u r e n ge­

238) ELSBETH LANGE, Botanische Beiträge zur mitteleuropäischen Siedlungsgeschichte. Schr i f ten 
zur U r ­ und Frühgeschichte Bd. 27, hrsg. v. d. D t . A k a d . d. Wissensch, zu Berlin, Zentra l ins t i tu t 
fü r Alte Geschichte und Archäologie (Berlin 1971) 102 f. 
238a) D. D. BARTLEY, Palaeobotanica l Evidence. In : Medieval Sett lement, hrsg. v. P. H . SAWYER 
(London 1976) 226­235. 
239) F. FIRBAS, Spät­ und nacheiszeitliche Waldgeschichte Mitte leuropas nördl ich der Alpen. 
2 Bde. (Jena 1949 u n d 1952). 
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fahren wurden. Zur Technologie dieses von E. Thellier entwickelten und im Rheinland 
vor allem von I. Scollar angewandten Verfahrens sollen hier keine Einzelheiten ausge­
f ü h r t werden 24°). Es sei aus archäologischer Sicht lediglich darauf verwiesen, daß im 
Hinbl ick auf absolute Daten vorerst noch die archäomagnetische Forschung der 
nehmende Teil ist: Sie benötigt noch immer möglichst präzise historisch oder archäolo­
gisch gewonnene Datierungen, um ihre Proben in eine chronologische Relation zueinan­
der und in ein absolut­chronologisches System zu bringen. Der Stand dieser Disziplin 
ähnelt in gewisser Hinsicht dem Stand der Dendrochronologie in ihrem Anfangsstadium, 
als sie erst über einige absolut datierte Einzelpunkte, jedoch noch nicht über eine zusam­
menhängende Datierungskurve verfügte 24'). Mit zunehmender Zahl hinreichend datier­
ter archäomagnetischer Proben dür f te dieser Mangel allmählich verschwinden. Die ar­
chäomagnetische Datierung birgt demnach fü r die Zukunf t durchaus die Chance, auch 
fü r undat ier te Plätze absolute Daten liefern zu können. Dazu muß allerdings die Dichte 
ihrer eigenen absolut­chronologischen Fixpunkte noch erheblich zunehmen. Bis dahin ist 
die kritiklose Verwendung dieser Methode durch die Archäologie des Mittelalters nicht 
angeraten. 

Ähnlich verhäl t es sich mit den Thermolumineszenz­Untersuchungen von mineral­
reichen Fundobjekten, etwa von Keramik 242). Die auf diesem Gebiet vor allem in Ox­
ford durchgeführten Untersuchungen wurden bisher noch nicht im größeren Rahmen 
auf archäologische Komplexe des Mittelalters angewendet, doch berechtigen die bisheri­
gen Forschungsergebnisse zu v/eiteren H o f f n u n g e n im Hinblick auf Fragen der absoluten 
Chronologie auch mittelalterlicher Fundkomplexe. 

Mit diesen Ausführungen zur Frage der absoluten Chronologie mittelalterlicher 
Fundplä tze ist der letzte der großen methodischen Komplexe, deren grundsätzliche Be­
t rachtung fü r die Archäologie des Mittelalters wünschenswert erschien, behandelt. Es 
bleibt nunmehr übrig, einen kurzen Blick auf die Sachprobleme zu werfen, denen die 
Archäologie des Mittelalters und insbesondere die archäologische Wüstungsforschung 
sich heute gegenübersieht. Wie schon oben angedeutet, wurden sie bereits in der Ab­
handlung »Dorf und Dorf formen des 7. und 12. Jahrhunder ts im Lichte neuer Ausgra­

240) DE BOUARD, Manue l (wie Anm. 139) 274 f f . mit Hinweisen auf die Arbeiten von Emile 
Thell ier . 
241) So jedenfal ls w a r die Ausgangsbasis der archäo­magnet ischen Forschungen, als 1968 und 
1974 die karol ingischen T ö p f e r ö f e n von Brühl ­Eckdorf ausgegraben wurden . D e m Labor von 
E. Thell ier (Paris) w u r d e eine »ungefähre Dat ie rung« der T ö p f e r ö f e n angegeben; vgl. E. THEL­
LIER, in : W. JANSSEN, D e r karolingische Töpfe rbez i rk von Brühl ­Eckdor f , Kr . Köln . In : Neue 
Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen Bd. 6 (Hildesheim 1970) 237­239. ­ Vgl. 
a u c h M I C H E L DE B O U A R D , M a n u e l ( w i e A n m . 1 3 9 ) 2 8 6 f f . 

242) JöRG GöRLER, Die Thermolumineszenz und ihre A n w e n d u n g zur Altersbest immung von 
Keramikscherben. Bonner Jah rb . 164, 1964, 189 f f . 
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bungen in Mittel­ und Nordeuropa« dargestellt 243). An dieser Stelle genügt es deshalb, 
nur einige wenige Gedanken in knappster Form vorzutragen. Zunächst einmal führ t die 
archäologische Prospektion im Bereich der Archäologie des Mittelalters zu einem erwei­
terten Begriff von »Wüstung« 244). Die Erweiterung des Wüstungsbegriffs zielt in zwei 
Richtungen: Sachlich bringt sie die Einbeziehung der ganzen Breite mittelalterlicher An­
siedlungen mit sich, die durch die archäologische Prospektion erfaßt werden. Sie ver­
langt also den Einschluß von Burgen, Klöstern, Kirchen, gewerblichen Siedlungen und 
Produktionsstätten, kurz die Gesamtheit aller menschlichen Ansiedlungen von einiger 
Dauer, die innerhalb eines Siedlungs­ und Wirtschaftsraumes ihre bleibenden Spuren 
hinterlassen haben. Darüber hinaus bedeutet die Anwendung archäologischer Prospek­
tions­ und Grabungsmethoden in der Wüstungsforschung eine zeitliche Erweiterung des 
Wüstungsbegriffes: vom f rühen Mittelalter bis in die Neuzei t sind Siedlungsplätze auf­
gegeben worden, deren Spuren sich im Boden erhalten haben. Es bedarf m. E. lediglich 
terminologischer Konventionen, ob man nun, wie manche Prähistoriker, die Wüstungen 
der römischen Zeit und der Merowingerzeit strikt nur als »Siedlungen« bezeichnet, oder 
ob man, wie manche Geographen und Agrarhistoriker, nur die abgegangenen Siedlungen 
des späten Mittelalters als Wüstungen gelten lassen will, oder ob man, wie hier vorge­
schlagen, jede untergegangene Siedlung vom f rühen Mittelalter bis in die Neuzei t als 
»Wüstungen« angesprochen wissen will 245). Allen untergegangenen Siedlungen ist doch 
das Faktum ihres unvermuteten Endes zu irgendeinem Zei tpunkt gemeinsam. Alle stim­
men auch darin überein, daß mit dem Aufhören jedes dieser Siedlungsplätze im wir t ­
schaftlichen und kulturlandschaft l ichen Bereich eine starke Veränderung vor sich ging, 
die tiefe und bleibende Spuren im Siedlungsgefüge hinterließ. Insofern ist das Phänomen 
als solches, das massenhafte Verschwinden von Siedlungen, jenseits aller terminologi­
schen Probleme ein Faktum, das sich zu jeder vor­ und frühgeschichtlichen Zeit bis ins 
Mittelalter und in die Neuzei t hinein vollzogen hat . Der Unterschied zwischen den 
Wüstungsvorgängen der Vorzeit, die die Prähistoriker nicht als Wüstungsforschung, son­
dern als Siedlungsforschung verstanden wissen wollen, liegt nicht in der Tatsache, daß 
Siedlungen untergegangen sind, sondern einzig im Problem der Meßbarkei t dieser Ent ­
wicklung an den bestehengebliebenen Siedlungen. Der auf unsere Tage überkommene 

243) Erschienen 1977 in dem B a n d : >Das Dorf der Eisenzeit und des f rühen Mittelal ters« (wie 
Anm. 1). 
244) Die Diskussion zum Wüstungsbegriff ist zusammengefaß t bei WALTER JANSSEN, Studien zur 
Wüstungsfrage Bd. 1 (wie Anm. 90) 14 f f . ­ D a z u neuerdings die Besprechung von R. SCHIND­
LER, Trierer Zeitschr. 38, 1975, 280 ff . , in der die andersar t ige Auffas sung der U r ­ und Frühge­
schichte zum Wüstungsbegriff vorgetragen wird . ­ Z u m Wüstungsbegri f f aus geographischer 
Sicht: MARTIN BORN ( f ) , Stand und Aufgaben der Wüstungsforschung im Saar land . Zeitschr. f . d. 
Geschichte d. Saargegend 25, 1977, 193­206. 
245) Hierzu , die bisherige Diskussion zusammenfassend: WALTER JANSSEN, Dorf und D o r f f o r m e n 
(wie Anm. 1) 345 f f . 
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Bestand an Siedlungen gestattet es im Unterschied zur urgeschichtlichen Zeit, den Ver­
lust durch Wüstungsprozesse in den verschiedenen historischen Zeiten quant i ta t iv zu be­
stimmen. Bei genauerem Zusehen zeigt sich, daß die Methode in gleicher Weise auch auf 
urgeschichtliche Perioden angewendet werden kann und daß, von hier aus betrachtet, 
der vermeintlich grundsätzliche Unterschied zwischen geschichtlichen und urgeschichtli­
chen Zeiträumen hinfäll ig wird : Der Wüstungsquotient wird fü r historische Epochen er­
mittelt , indem die in einer Epoche lebenden Siedlungen zu den in der gleichen Epoche 
untergegangenen Siedlungsplätzen in Relation gebracht werden. Wie man also die beste­
henden Siedlungen des 16.­18. Jahrhunder ts mit den Wüstungen des gleichen Abschnit­
tes vergleichen kann, so steht einer analogen Untersuchung fü r bestehende und unterge­
gangene Siedlungen der römischen Zeit als ganzer oder eines ihrer Teilabschnitte nichts 
im Wege. Man wird auf diese Weise eine Anschauung davon erhalten, welche Siedlungs­
f luktuat ion in der jeweiligen Periode s ta t t fand. H . Hinz hat dieses Verfahren bei der 
Differenzierung des römischen Siedlungsbildes im Kreis Bergheim vorgeführ t 246). 

Weiterhin hat die archäologische Siedlungsforschung, vor allem durch differenzierte 
Methoden der archäologischen Prospektion, dazu beigetragen, die häufig durch moderne 
Überbauung verundeutlichten, ursprünglichen Lagetypen von Siedlungen deutlicher her­
auszuarbeiten 247). D a ß später nicht wieder überbaute Wüstungen die etwa acht grund­
verschiedenen Lagetypen unverfälscht zu repräsentieren vermögen, liegt auf der H a n d . 

Ausgrabungen auf Wüstungen führ ten weiterhin vor allem zu überraschenden 
Kenntnissen über die Form und Größe von H ö f e n und Dörfe rn der Frühzeit 24«). I n 

diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach der Form der ältesten frühmittelal terl i­
chen Ansiedlungen: Dorf oder Hof ­ so lautet die vielleicht ein wenig zu scharf formu­
lierte Antithese. Mit ihr kommt zugleich das Problem der allmählichen Evolution ländli­
cher Siedlungsgrundrisse und der sie stimulierenden wirtschaft l ichen Krä f t e zur Sprache. 
Hier erscheint der Mensch als planendes und wirtschaftendes Element der f rühen Sied­
lungsentwicklung. Kolonisationsformen schlagen sich auch in der Frühzeit in entspre­
chenden, archäologisch erforschbaren Siedlungsgrundrissen nieder. 

Haus ­ und Hof fo rmen , soweit sie durch archäologische Forschungen ermittelt wur­
den, erlauben nicht zuletzt auch Rückschlüsse auf die Art der ländlichen Wirtschaft . Die 
aus ihnen geborgenen Siedlungsfunde und Geräte zeigen, welche Tätigkeiten im ländli­
chen Bereich in einzelnen ausgeübt wurden. Tierknochenfunde und pflanzliche Großre­
ste im Verein mit den Pollenspektren tragen dazu bei, das Bild von der produzierenden 
Wirtschaf t eines ländlichen Platzes oder sein Konsum­(Verbraucher­)Verhal ten zu cha­

246) HERMANN HINZ, Kreis Bergheim. I n : Archäologische Funde und Denkmäle r des Rhein lan­
des 2 (Düsseldorf 1969) 47 f f . mit Tafe ln 52­55. 
247) JANSSEN, Dorf und D o r f f o r m e n (wie Anm. 1) 291­301. 
248) H i e r z u und zum fo lgenden : JANSSEN, Dorf und D o r f f o r m e n (wie Anm. 1) 313­324. 
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rakterisieren 249). Haus und Hof stellen auch in der fragmentarischen Form eines ar­
chäologischen Befundes noch vielfältige Materialien fü r die Hausforschung bereit, die 
sich bisher bekanntlich kaum über die ältesten erhaltenen Bauten des 15./14. Jahrhun­
derts zurückwagen konnte. 

D a ß die Frage der sozialen Gliederung auf dem Lande heute auch von den Befunden 
und Funden der mittelalterlichen Siedlungsarchäologie beleuchtet werden kann, verdan­
ken wir nicht zuletzt der großen Zahl von Wüstungsgrabungen, die inzwischen in allen 
Ländern Mitteleuropas durchgeführt wurden. Dazu ist auch die Darstel lung W. H a a r n a ­
gels, hier S. 92 ff., zu vergleichen. 

Wie in der Ur­ und Frühgeschichte stellt sich die Frage einander überlagernder ver­
schiedener ethnischer Elemente auch im Mittelalter. Slawen und Deutsche sind in Mittel­
deutschland an zahllosen Orten auf dem flachen Lande miteinander in Berührung ge­
kommen. Archäologische Niederschläge, die die Art dieser Kontak te vielleicht einmal 
näher zu beleuchten gestatten, fanden sich an vielen ausgegrabenen Plätzen des Mittelal­
ters. Insofern behält das Problem der ethnischen Deutung archäologischer Fundprovin­
zen, das lange Zeit die Ur­ und Frühgeschichtsforschung so dringend bewegt hat, auch 
im Mittelalter seine Aktual i tä t . 

Schließlich, und darauf ist ebenfalls an anderer Stelle ausführlich hingewiesen wor­
den 25°), gestatten archäologische Ergebnisse Rückschlüsse auf die Wüstungsursachen, je­
denfalls in einigen besonders gut untersuchten Fällen. Sie lassen darüber hinaus ein ganz 
anderes und weit differenzierteres Bild vom Zeitablauf der Wüstungsbildung entstehen, 
als es von der bisherigen Wüstungsforschung auf historisch­geographischer Grundlage 
entworfen wurde Neue und bisher unbeachtete Wüstungsvorgänge heben sich her­
aus. Sie verzahnen sich eng mit den Phasen expansiver Siedlungsentwicklung durch Ro­
dung und Neusiedlung. Die Entstehung von Wüstungen wird nicht mehr als Umkehrung 
und negatives Abbild der Kolonisation verständlich, sondern als allgemeiner siedlungsbe­

249) Die grundsätzl ichen Möglichkeiten der Pa läo ­E thnobo tan ik im Hinbl ick auf die Siedlungs­
archäologie wurden behandel t v o n : KARL­HEINZ KNöRZER, Uber die Bedeutung von Untersu­
chungen subfossiler pf lanz l icher Großreste . I n : Bonner Jah rb . 164, 1964, 202­214. _ Inzwi ­
schen sind zahlreiche wichtige Einzeluntersuchungen erschienen: WALTER JANSSEN, KARL­
HEINZ KNöRZER, Die f rühmit te la l ter l iche Niederungsburg bei H a u s Meer. Schri f tenreihe des 
Kreises Grevenbroich (Neuss 1971) 131 f f . ­ KARL­HEINZ KNöRZER, Römerzei t l iche Pf l anzen ­
kunde aus Neuss. In : Limesforschungen Bd. 10 (Berlin 1970). ­ DERS., Mittelal ter l iche u n d 
jüngere P f l a n z e n f u n d e aus Neuss am Rhein. In : Zeitschr. f. Archäologie des Mittelal ters 3, 1975 
129 f f . Zu diesem Problem zusammenfassend U. WILLERDING, hier S. 271 f f . 
2 5 ° ) Vgl. wiederum: JANSSEN, Dorf und Dorf fo rmen (wie Anm. 1) 355­356. 
251) N a c h d e m bei JANSSEN, Studien zur Wüstungsf rage (wie Anm. 90) 10 f. eine neue chronolo­
gische Gliederung der Wüstungsprozesse im westlichen Deutsch land vorget ragen worden war , äu­
ßerte GüNTER P. FEHRING an dieser neuen Periodis ierung in der Zeitschr. f. Agrargesch. und 
Agrarsoziol . 21, 1973 eine Reihe kri t ischer Einwände . Zu ihnen w u r d e inzwischen Stellung ge­
nommen: vgl. JANSSEN, Dorf und D o r f f o r m e n (wie Anm. 1) 344­356. 
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gleitender Faktor , als Bestandteil der Siedlungsentwicklung selbst. N u r in bestimmten 
Zeitabschnitten steigert sich das latent immer vorhandene Wüstungsphänomen quant i ta­
tiv so, daß daraus die verschiedenen Wüstungsperioden erkennbar werden. 

4. Zusammenfassung und Ausblick 

Versuchen wir zum Abschluß, die Rolle der archäologischen Siedlungsforschung fü r die 
allgemeine Siedlungsgeschichte des Mittelalters und der Neuzei t zu bezeichnen, so ist 
m. E. folgendes festzuhalten. 

1. Die Siedlungsarchäologie verwendet eine Reihe von Methoden und Arbeitsweisen, 
die in der Ur­ und Frühgeschichte schon länger angewendet und erprobt wurden. Sie 
kann sich somit auf zahlreiche, im Rahmen der Ur­ und Frühgeschichte gemachte allge­
meine Erfahrungen stützen und fehlerhaf te Handhabungen verschiedener Methoden ver­
meiden. 

Andererseits muß die Archäologie des Mittelalters bei jeder übernommenen Methode 
prüfen, ob dieser methodische Ansatz grundsätzlich fü r ihre speziellen Fragestellungen 
angewendet werden kann oder ob er modifiziert werden muß. Zusätzlich dazu wendet 
die Archäologie des Mittelalters Arbeitsweisen an, die nicht der Ur­ und Frühgeschichte 
entlehnt sind, sondern anderen Fachgebieten, etwa der Geschichtswissenschaft oder der 
Geographie, nahestehen. 

2. Die Archäologie des Mittelalters versteht sich als eine der verschiedenen Hilfswis­
senschaften der Geschichte. Auch wenn es manchmal anders scheinen will, entwickelt sie 
von sich aus keine eigenen Fragestellungen. Sie versucht vielmehr, historische Fragestel­
lungen mit ihren besonderen Methoden anzugehen und zu lösen. In diesem Selbstver­
ständnis dür f te sie eine ähnliche Rolle einnehmen, wie sie etwa die klassische Archäolo­
gie im Verhältnis zur Alten Geschichte charakterisiert . 

3. Die Archäologie des Mittelalters ist erst im Begriff, sich ihrer eigenen Methoden 
gewiß zu werden. Sie arbeitet noch daran, die von ihr eingesetzten, teils selbst entwik­
kelten, teils übernommenen Arbeitsweisen und Methoden im Sinne einer systematischen 
Methodenkri t ik auf ihre Tauglichkeit zu prüfen . Insofern bewegt sie sich gegenwärtig in 
einem Frühstadium ihrer Entwicklung, das nicht zuletzt auch als Phase der Emanzipa­
tion von nahe benachbarten Disziplinen wie Ur­ und Frühgeschichte oder Kunstarchäo­
logie zu verstehen ist. 

4. Die Archäologie des Mittelalters kann, wie kaum eine andere historische Disziplin, 
neue Quellen schaffen oder erschließen. Sie besitzt die Chance, den vorhandenen Quel­
lenbestand durch neue Ausgrabungen zu vermehren. Hierin unterscheidet sie sich grund­
sätzlich von der Geschichtswissenschaft im engeren Sinne, deren Schriftquellen durch 
N e u f u n d e nur noch geringfügig zunehmen. 

Durch die mengenmäßige Erweiterung des Quellenbestandes und eine methodisch 
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saubere qualitative Analyse der neu erschlossenen archäologischen Quellen vermag die 
Archäologie des Mittelalters, zu einigen bestimmten Sachgebieten und Fragestellungen 
neue oder modifizierende Aussagen zu machen, vor allem, wenn die Schriftquellen zu 
diesen Sachgebieten schweigen. 

5. Andererseits mag die Darstellung der methodischen Grundprobleme, denen sich 
die Archäologie des Mittelalters allgemein und die archäologische Siedlungsforschung 
speziell gegenübersieht, gezeigt haben, daß auch dieser Disziplin mehr oder weniger enge 
Grenzen gesetzt sind, die sie nicht ungestraft überspringen kann. Manche der an die Ar­
chäologie des Mittelalters von benachbarten Disziplinen herangetragenen Erwar tungen 
und Wünsche, Aufgaben und Probleme werden sich deshalb nicht oder nur teilweise lö­
sen lassen. Deshalb sollten die vorgetragenen Überlegungen unter anderem auch dazu 
beitragen, das Wissen um die Begrenztheit der Möglichkeiten der Archäologie des Mit­
telalters zu stärken und die kritische Distanz jener wachzurufen, die vielleicht zu schnell 
bereit sind, dem neuen Arbeitsgebiet alles zuzutrauen und zu viel abzuverlangen. 

Soviel zur gegenwärtigen Situation der Archäologie des Mittelalters. Wir würden 
dem Leser dieser Abhandlung aber sicher etwas schuldig bleiben, wenn nicht zugleich 
auch der Versuch eines Ausblicks auf die zukünft igen Aufgaben einer Archäologie des 
Mittelalters gewagt würde. Er kann notgedrungen nur die nächsten, vom heutigen Ent­
wicklungsstand der Archäologie des Mittelalters aus überschaubaren Aspekte umfassen. 
Eine der vordringlichen Aufgaben der Archäologie des Mittelalters besteht zweifellos in 
der Verdichtung ihres Netzes an archäologischen Befunden, und zwar auf allen Sachge­
bieten, die der Spatenwissenschaft zugänglich sind. Während die Ur­ und Frühge­
schichtsforschung bereits seit mehr als 150 Jahren die wissenschaftlichen Tatsachen ihres 
Faches zusammenträgt , reichen die Anfänge der Archäologie des Mittelalters bestenfalls 
in die erste H ä l f t e des gegenwärtigen Jahrhunder ts zurück. Nahezu auf allen Sachgebie­
ten erweist sich somit die Gewinnung neuen Quellenmaterials als wichtige Aufgabe der 
Archäologie des Mittelalters. Es kann auf zwei Wegen bereitgestellt werden: einerseits, 
wie oben dargelegt, durch die Veröffentl ichung einer größeren Anzahl umfangreicher 
Ausgrabungen an mittelalterlichen Objekten, andererseits durch die Einleitung weiterer 
systematischer Ausgrabungen auf besonders ausgewählten Objekten. 

In diesem Zusammenhang darf auch die H o f f n u n g geäußert werden, daß die zentra­
len Wissenschafts­Organisationen der Ur­ und Frühgeschichte in der Bundesrepublik 
Deutschland ihre Verantwort l ichkeit fü r die neu entstandene Disziplin der Archäologie 
des Mittelalters in höherem Maße als bisher erkennen. 

Die weitere Entwicklung einer Archäologie des Mittelalters in Deutschland erfordert 
weiterhin die Erarbeitung methodisch einwandfreier wissenschaftlicher Maßstäbe, aus 
denen die zukünft igen Forschungsschwerpunkte hergeleitet werden können. Allgemein 
anerkannt wird heute die Bedeutung der Archäologie des Mittelalters fü r die Baufor­
schung, die Erforschung des f rühen Wehrbaus und die Siedlungsforschung. In den jewei­
ligen Vereinigungen, die auf diesen Feldern arbeiten, etwa im Internat ionalen Kollo­
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quium Chateau Gail lard 252) oder im Arbeitskreis f ü r genetische Siedlungsforschung 253) 
tragen inzwischen Archäologen ihren Teil zur Lösung der jeweiligen Probleme bei. Hier 
wird die Z u k u n f t in erster Linie eine Intensivierung der archäologischen Forschungen 
bringen müssen. Im Gegensatz dazu haben bislang Disziplinen wie die Wirtschafts­ und 
Sozialgeschichte des Mittelalters oder auch die Kulturgeschichte des Mittelalters so gut 
wie keine Not iz von den Ergebnissen der Archäologie des Mittelalters genommen. Wenn 
es in diesen Fächern noch nicht zur Integrat ion archäologischer Resultate gekommen 
ist, so wird man fü r diesen Mangel nicht zuerst die Vertreter dieser Disziplinen verant­
wortl ich machen dürfen, sondern die Mittelal ter­Archäologen selbst. Sie sind m. E. bis­
her den auf breiter Basis zu führenden Beweis dafü r schuldig geblieben, daß ihre Metho­
den und Ergebnisse neue Beiträge zu Fragestellungen dieser Fächer zu liefern vermögen. 
Solange sich die Archäologie des Mittelalters vorzugsweise auf Bauforschungen in Kir­
chen konzentrierte, verstellte sie sich selbst den Blick fü r wirtschaftsgeschichtliche Pro­
bleme, zu denen sie durchaus ihren Beitrag hät te leisten können. Es kam kaum zu Gra­
bungen in mittelalterlichen Handwerks ­ oder Gewerbebezirken, wenn man einmal von 
entsprechenden zufälligen Entdeckungen im Zuge von Stadtkerngrabungen absieht. Erst 
in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg trugen Grabungen wie die von P. Grimm in der 
Vorburg der Pfa lz Tilleda 254) oder von K. Böhner und W. Janssen im karolingischen 

252) Einen Überbl ick über die Arbei t dieses wissenschaft l ichen Fachgremiums vermit te ln die bis­
herigen Veröf fen t l i chungen des Cha teau Gai l l a rd : Chateau Gail lard , Stüdes de Castellologie Eu­
ropeenne, Bd. 1 (Caen 1964); Bd. 2 (Köln, G r a z i967 = Beihef t d. Bonner Jahrb . 27); Bd. 3 (Lon­
den, Chichester 1969); Bd. 4 (Gent 1968); Bde. 5­8 (Caen 1972, 1973, 1975, 1977). 
253) Aus diesem in terdisz ipl inären Arbeitskreis, in den auch die Archäologen integrier t sind, gin­
g e n b i s h e r z w e i w i c h t i g e F a c h p u b l i k a t i o n e n h e r v o r : INGEBORG LEISTER, H A N S ­ J ü R G E N N I T Z 

(Hrsg.) , Probleme der genetischen Siedlungsforschung, Bd. 1: Siedlungsformen der f r ü h ­ und 
hochmit te la l ter l ichen Binnenkolonisat ion. Als Manuskr ip t vervie l fä l t ig t (Gött ingen 1974). ­
KLAUS FEHN, Aufgaben der genetischen Siedlungsforschung in Mitte leuropa. Bericht über die 1. 
Arbei t s tagung des Arbeitskreises f ü r genetische Siedlungsforschung in Mit te leuropa vom 1. bis 
2. N o v e m b e r 1974 in Bonn. I n : Zeitschr. f. Archäologie des Mittelal ters 3, 1975, 69­94. ­ FRED 
SCHWIND, Behar rung und Wande l in Siedlungsräumen. Bericht über die 2. Arbei ts tagung des A r ­
beitskreises f ü r genetische Siedlungsforschung in Mit te leuropa vom 19. bis 21. Jun i 1975 in Mün­
ster. I n : Zeitschr. f. Archäologie des Mittela l ters 4, 1976, 83­100. ­ MARTIN BORN ( f ) , N i c h t ­
städtische Herrschaf t ss ied lungen . Bericht über die 3. Arbei t s tagung des Arbeitskreises f ü r gene­
tische Siedlungsforschung in Mit te leuropa vom 13. bis 15. Mai in Augsburg. I n : Zeitschr. f. Ar­
chäologie des Mittela l ters 5, 1977, 145­161. 
254) PAUL GRIMM, Die P f a l z Til leda am K y f f h ä u s e r . Ein Führe r durch Geschichte und Ausgra­
bungen 2. Auf l . (Tilleda 1966) 25 f f . über gewerbliche Bauten der Vorburg . ­ Neuere Grabungs­
b e f u n d e hierzu sind noch unveröf fen t l i ch t . ­ D a z u vorerst noch : PAUL GRIMM, Beiträge zu 
H a n d w e r k u n d H a n d e l in der V o r b u r g der P f a l z Til leda. Zeitschr. f. Archäol . 6, 1972, 104 f f . 
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Töpferbezirk von Walberberg und Brühl­Eckdorf 255), R. Pleiners Forschungen zur mit­
telalterlichen Eisengewinnung 256) oder aber die jüngeren Flächengrabungen von H . Jan­
kuhn und K. Schietzel in Hai thabu 257) dazu bei, den Blick der Archäologen zu weiten 
und so etwas wie eine Wirtschaftsarchäologie zu entwickeln 2s8). Was die Zahl der bis­
herigen Forschungen auf diesem Felde angeht, so kann allein quant i ta t iv in Z u k u n f t noch 
viel mehr geschehen. Bereits beim gegenwärtigen Stand der archäologischen Forschungen 
zur mittelalterlichen Wirtschaftsgeschichte deutet sich eine Neubewer tung der wirtschaf t ­
lichen Rolle des flachen Landes außerhalb der Städte an: Ländliche Siedlungen erscheinen 
in archäologischen Befunden immer häufiger als Produzenten gewerblicher und hand­
werklicher Güter, die nicht nur im Rahmen des Eigenbedarfs, sondern in großem Maß­
stab und mit beträchtlichen Überschüssen zu Handelszwecken hergestellt werden. Das 
Dorf erscheint nicht mehr nur als Wohnsitz des Bauern, dem die Produkt ion landwir t ­
schaftlicher Güter obliegt; es erweist sich darüber hinaus als Träger einer nichtagrari­
schen, handwerklich oder gewerblich spezialisierten Bevölkerungsschicht, die nicht agra­
risch wirtschaftet und die von der Agrarprodukt ion anderer Bevölkerungsteile mit er­
halten werden muß 259). Wenn diese eben begonnenen Forschungen for tgeführ t und in­
tensiviert werden, wenn sich weitere archäologische Belege fü r diesen Sachverhalt bei­
bringen lassen, so wird vielleicht eines Tages in Handbüchern der Wirtschaftsgeschichte 
mehr über die frühmittelal terl iche Wirtschaf t auf dem Lande zu lesen sein, als die heute 
noch verbreitete Vorstellung, die agrarisch wirtschaftende Grundherrschaf t sei der allein 

255) KURT BöHNER, Frühmit te la l ter l iche T ö p f e r ö f e n in Walberberg und Pingsdorf . I n : Bonner 
Jahrb . 155/156, 1955/56, 372­387. ­ JANSSEN, Brühl ­Eckdorf (wie Anm. 241). 
256) Zule tz t : RADOMIR PLEINER, Eisenschmiede im f rühmit te la l te r l ichen Europa . Die Wege zur 
Erforschung eines Handwerkszweiges . In : Frühmit te la l ter l iche Studien 9, 1975, 79­92. D o r t 
auch wei te r führende Litera tur . 
257) Vgl. oben Anm. 207. 
258) Es darf immerhin bereits als Fortschr i t t gegenüber älteren Auffassungen der Sozial­ und 
Wirtschaftsgeschichte bewerte t werden, wenn in der 1972 erschienenen »Ein füh rung in die Wir t ­
schafts­ und Sozialgeschichte des Mittelal ters und der Neuzei t« von W o l f a n g Zorn S. 21 wenig­
stens die Sachquellen als eine der f ü r die Wirtschaftsgeschichte wesentlichen Grund lagen bezeich­
net werden. Von der breiten Vorlage archäologischen Mater ia l im R a h m e n der Archäologie des 
Mittelal ters ist auch hier nur kurz (S. 33) die Rede. Auch werden die vielseitigen Möglichkeiten 
der Archäologie des Mittelal ters in bezug auf die ältere Wirtschaftsgeschichte in dieser Veröf ­
fent l ichung noch nicht behandel t . 
259) Der Arbeitskreis f ü r genetische Siedlungsforschung hat sich auf seiner Arbei ts tagung im 
Früh j ah r 1977 in Saarbrücken speziell mit dem Thema »Rohs tof fgebundene Gewerbesiedlungen« 
befaß t . Bei dieser Gelegenheit hat die Archäologie des Mittelal ters Gelegenheit erhal ten, ihren 
Beitrag zur ländlichen Wirtschaftsgeschichte im Mitte la l ter vorzulegen. ­ Die Vort räge der Saar­
brücker Tagung sind inzwischen im D r u c k erschienen: Berichte zur deutschen Landeskunde, hrsg. 
v. MARTIN BORN ( f ) 51, 1977. ­ D a z u vgl. auch den Bericht von H . ­ J . N i t z , Rohs to f fgebundene 
Gewerbesiedlungen, erscheint in: Zeitschr i f t f. Archäologie des Mittelal ters 6, 1978. 
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relevante Faktor des frühmittelal terl ichen Wirtschaftsgeschehens außerhalb der Städte, 
Handelsplä tze und Märkte 2<5°). 

Ähnliche Fortschrit te mögen in Z u k u n f t auch von einer Einbeziehung archäologi­
scher Ergebnisse in die Sozialgeschichte erwartet werden. Es bedarf keines besonderen 
Scharfsinns, um festzustellen, daß die verschiedenen sozialen Gruppen der mittelalterli­
chen Gesellschaft, etwa Adel, Bürger und Bauern, Geistliche, Ministeriale, Leibeigene 
usw. im Prinzip in den archäologischen Hinterlassenschaften jeweils ihren eigenen, 
schichtspezifischen Niederschlag gefunden haben müssen. Die Archäologie des Mittelal­
ters könnte zu diesem Problem ihren Beitrag leisten, wenn es ihr gelänge, ihre Befunde 
und Fundbestände im Hinbl ick auf eine reich gegliederte Gesellschaft, wie die des Mit­
telalters ja gesehen werden muß, zu interpretieren. Sie wird sich jedoch vorher darüber 
klarwerden müssen, welche in der archäologischen Methode selbst und in den Fundver­
hältnissen begründeten Unsicherheiten und Fehlerquellen einer strengen sozialgeschichtli­
chen Deutung archäologischer Tatsachen entgegenstehen. Für die Z u k u n f t jedenfalls 
liegt in diesem sozialgeschichtlich orientierten Forschungsansatz eine wichtige neue Auf­
gabe der Archäologie des Mittelalters. Es ist zu hoffen, daß die in Museumskatalogen 
oder archäologischen Fachpublikat ionen vorgelegten Materialien der Archäologie des 
Mittelalters dann auch in der Kulturgeschichte zur Kenntnis genommen werden, die, zu­
mindest in Teilbereichen, heute teilweise hinter dem Stand der Altertumswissenschaft 
von Müllenhoffscher Prägung zurückbleibt l 6 l \ 

Ein letzter Aspekt sei im Hinbl ick auf zukünf t ige Aufgaben noch erwähnt . Es ist der 
ebenso weitgespannte wie fundamenta le Bereich der sogenannten materiellen Kultur des 
Mittelalters, der Bereich der Sachgüter. Die Fülle des bereits jetzt allein von der Ar­
chäologie des Mittelalters aufgehäuf ten Fundmaterials ist kaum zu überschauen. Die Ar­
chäologie des Mittelalters sollte deshalb nach Wegen suchen, diese Tatsachenfülle im 
Rahmen von Handbüchern oder ausführlichen Katalogen nutzbar zu machen. Hier ver­
knüpfen sich die Bestrebungen der Archäologie mit dem Bemühen, die Bildquellen des 
Mittelalters auszuwerten und auf diesem Hinte rgrund das tägliche Leben breiter Bevöl­
kerungsschichten des Mittelalters zu beschreiben, wie es z. B. vom österreichischen Insti­
tut fü r Realienkunde verfolgt wird. Die Fülle der auf archäologischem Wege geborgenen 
Werkzeuge, Geräte und Gebrauchsgegenstände des Mittelalters reicht in weiten Berei­

260) Ansätze zu neueren Auffassungen, die die vorgetragenen Gedanken berücksichtigen, f inden 
sich bei EDITH ENNEN, Kölne r Wir t scha f t (wie Anm. 46) 108 f f . ­ Zu den rheinischen Verhä l t ­
nissen: vgl. WALTER JANSSEN, Gewerbl iche Produk t ion im Mitte la l ter als Wir t scha f t s f ak to r im 
ländl ichen R a u m . Berichte zur deutschen Landeskunde 51, 1977, 269­274. 
261) Als Beispiel einer im wesentl ichen von der Germanis t ik herkommenden , völlig unzureichen­
den Kulturgeschichte nenne ich hier : DIETRICH W. H . SCHWARZ, Sachgüter und Lebensformen. 
E i n f ü h r u n g in die materiel le K u l t u r des Mittelal ters und der Neuzei t . I n : Grundlagen der Ger­
manis t ik , hrsg. v. HUGO MOSER, Bd. 11 (Berlin 1970). D e r einseitig auf die germanistische Sicht 
verengte Verfasser e rwähn t in der Einlei tung z w a r die Sachquellen, vermeidet ihre Heranz iehung 
in der Dars te l lung aber mit größtmögl icher Konsequenz. 
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chen bereits heute dazu aus, die ur­ und frühgeschichtlichen Entwicklungen im Bereich 
von Technologie und Ergologie mit den neuzeitlichen zu verknüpfen und darüber hinaus 
mit ethnologischen Parallelen zu verbinden 2Ö2). In der lexikographischen Bewältigung 
ihrer Ergebnisse liegt zweifellos eine der wichtigen Zukunf tsaufgaben einer rasch for t ­
schreitenden Archäologie des Mittelalters. Dem soeben erschienenen Handbuch der Me­
thoden der Archäologie des Mittelalters könnte dann einmal ein Handbuch der ar­
chäologischen Funde des Mittelalters folgen. "Will die Archäologie des Mittelalters nicht 
in der Fülle ihrer Befunde ertrinken, sollen ihre Materialien nicht amorphe Anhäufung 
von Wissen bleiben, sollen schließlich die archäologisch erforschten Tatsachen und die 
geborgenen Funde im Hinblick auf historische Fragestellungen interpretiert werden ­
so wird die Archäologie schon in nicht allzuferner Zukunf t eine Inventur ihres Materials 
im Hinblick auf die Probleme von Siedlungs­, Wirtschafts­ , Sozial­ und Kulturgeschich­
te vorzunehmen haben. 

26z) H i e r wäre z . B . a n z u k n ü p f e n an ergologische Untersuchungen der Völkerkunde wie: WAL­
TER HIRSCHBERG, ALFRED J A N A T A , T e c h n o l o g i e u n d E r g o l o g i e i n d e r V ö l k e r k u n d e . I n : H o c h ­

schultaschenbücher des Bibliographischen Insti tuts 338, 338a, 338b (Mannheim 1966). 
2 6 3 ) D E B O U A R D , M a n u e l ( w i e A n m . 1 3 9 ) . 


